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Strejemann für die Sozialdemokratie 
Die Zuſammenarbeit mit Sozialdemokraten eine Notwendigkeit — Jür den Volks- N 
| ftaat, gegen die Marionettenmonardjie — Eine bedeutſame Erklärung Streſemanns 


Berlin. Der Parteivorſitende, Reichsaußenminiſter Dr. 
Streſemann, wies in ſeinem Bericht über die politiſche Lage 
zunächſt die Auffaſſung zurück, daß man ſich nicht an der Reichs⸗ 
regierung beteiligen, ſondern der Sozialdemokratie allein die 
Verantwortung hätte überlaſſen ſollen. Wenn das Bürgertum, 
ſo führte Dr. Streſemann u. a. aus, hente jede Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft mit der Sozialdemokratie ablehnen würde, ſo würde es 
ſelbſt die Schuld an der Nadikaliſierung der Sozialdemo⸗ 
kratie und an der Stärkung der Kommuniſten tragen. Wir 
haben das größte Intereſſe, daß der ſtaatsbürgerliche Gedanke in 
der Sozialdemokratie geſtärkt wird. Allerdings iſt unſer Juſam⸗ 
mengehen mit den Sozialdemokraten ebenſo eine reine Ver⸗ 
nunftsehe wie mit den Deutſchnationalen. Der Miniſter 
beſprach dann die Kritik an dem parlamentariſchen Syſtem und 
betonte, daß man aus dem Amt des Reichspräſidenten ſtets das 
machen könne, was die Perſönlichleit des Reichspräſidenten aus 
dieſer Stellung ſelbſt mache. Man habe in der Tat geſehen, daß 


der Monarch eines Staates, deſſen Verfaſſung ihm eigentlich nur 
eine dekorative Stellung zuſieht, tatſächlich die Weltpolitik maß⸗ 
gebend beeinflußt habe, während andere Monarchen mit un⸗ 
beſchränkter Machtbefugnis nur die Marionette ihrer Um⸗ 
gebung waren. 

Bezüglich der Außenpolitik verwies der Miniſter auf 
ſeine letzten Erklärungen im Reichstag. Mit tieſem Bedauern, 
ſo betonte er, könne man die Auslaſſung der parteiamtlichen Mit⸗ 
teilungen der Deutſchnationalen Volkspartei leſen, die davon 
ſpricht, daß in Paris und London Männer tätig ſeien, die zum 
Ausdruck brächten, daß das deutſche Nein nur ein ver⸗ 
ſchleiertes Ja ſei. Solche völlig unbegründeten Behaup⸗ 
tungen ſeien eine ſchwere Schädigung der beginnenden Verhand⸗ 
lungen. Dr. Streſemann ſchloß ſeine Rede mit dem Appell, daß 
er auch in Zukunft ſich in ſeiner Politik nicht von Schlagworten 
leiten laſſe, ſondern von nitionaler und ſittlicher Ver⸗ 
antwortung. 


Schwere Eturmſchäden in Nordfrankreich 


Viele Schiffe in Beennt 


großen Teil 
d verurſachte beträcht⸗ 
Zahlreiche Telephon verbindungen wurden un⸗ 
terbrochen; allein in der Gegend von Bailleul in Nordfrank⸗ 


i Bari 8. Das Unwetter, das über einem 


Frankreichs tobt, hält unvermindert an 
lichen Schaden. 


einer Strecke von 12 km alle Telephonmaſten um⸗ 
der Küſte iſt der Sturm von ſchweren Regenfäl⸗ 
Aus dem Gebirge werden Schneefälle ge⸗ 


reich ſind auf 
gebrochen. An 
len begleitet. 


meldet. Die Schiffe können nicht in die Häfen einfahren und 


müſſen draußen vor Anker liegen. Eine Reihe von Fahrzeugen 


befindet ſich in Seenot. Auch an der ſpaniſchen Küſte wütet 
ein ſchwerer Sturm, dem viele Fahrzeuge zum Opfer fielen. 


Am Sonntag ſandte der franzöſiſche 5500 Tonnen Dampfer 
„Admiral Ponty“ EOSMNufe. 

Nach einer Meldung aus La Rochelle hat ein franzöſiſches 
Fiſcherboot 15 Mann der Veſatzung des italieniſchen Dampfers 
„Barbara“ gerettet, der im Golf von Cascogne unterging. Das 
Schickſal der übrigen Veſatzung iſt unbekannt. 


Schulſchiff „Pommern“ im Sinken 

Berlin. Wie der „Montag“ aus London meldet, iſt nach 
einer Nadiomeldung, die in Plymouth aufgefangen wurde, 
das deutſche Schulſchiff „Pommern“ 25 Seemeilen weſtlich von 
Gnernsen leck geworden und bejindet ſich in ſinken dem Zus 
stande. Mehrere Handelsſchiſſe liegen längsſeits. Die Pom⸗ 


mern hatte 80 deutſche Kadetten an Bord. 40 von ihnen jind 
brreits von einem deutſchen Schiff übernommen worden. Das 
engliſche Kriegsſchiff „Adventurer“ hat Beſehl erhalten, auf 
die Unfallſtelle zuzuhalten und Hilfe zu leiſten. Ein Minen⸗ 


Leger, der ſich auf der Fahrt von Portland nach Devonport be: 
findet, iſt von der Admiralität beordert worden, gleichfalls Hilfe 
zu leiſten. 9 8 A NE Ey 

Bereits am Sonnabend Nachmittag meldete, wie der „Mon: 
tag“ berichtet, die „Galicia“, die ſich auf der Fahrt nach Weſt⸗ 
indien befindet, daß das Schulſchiff Pommern in Seenot ſei 
und im Sturm zwei Maſten verloren habe. Die „Galicia“ eilte 
dem deutſchen Schiff zur Hilfe und auch andere Dampfer ſteuer⸗ 
ten auf die Unglücksſtelle zu. » 

Die „Pommern“, ein Segelſchiff mit drei Maſten, gehört dem 
Oldenburgiſchen Schulſchiff⸗Verein und iſt in Finkenwerder ſta⸗ 
tioniert. Die Beſatzung rekrutiert ſich aus Offiziersanwärtern 
für die deutſche Handelsmarine. Das Schiff iſt bereits vor dem 
Kriege gebaut und gehürt zu der Klaſſe, der auch die „Großher⸗ 
zogin Eliſabeth“ und die „Padua“ angehören. Es führt ‚regel: 
mäßig von der deutſchen Küſte nach Südamerika und Oſtaſien. 


Opfer des Sturmes in Norditalien 

Venedig. In einem heftigen Sturm in der Nähe von 
Venedig wurde eine Fiſcherbarke durch Wellenſchlag zer: 
trümmert. Die beiden Inſaſſen, Vater und Sohn, ertranken. 
Eine andere Fiſcherbarke mit fünf Perſonen wird vermißt. 
Ueber die Ebene von Friaul ging ein ſchweres Unwetter 
hinweg. Dichter Hagel fiel während einer vollen Stunde. 
Telefon⸗ und Telegraphenleitungen wurden durch den Sturm 
zerſtört. Auch in Udine hat das Unwetter beträchtlichen Schaden 
angerichtet. 


Gemeindewahlen in Tirol 
Innsbruc. In Tirol fanden am Sonntag in ſämtlichen 


Gemeinden mit Ausnahme von Innsbruck die Gemeindewahlen 
fſtatt. Die Wahlbeteiligung war ziemlich ſtark. Infolge der 
Auſſtellung zahlreicher Liſten iſt jedoch eine Zerſplitterung der 


Liſten der bürgerlichen Parteien eingetreten. Die Sozialdemo⸗ 


kraten haben in der Stimmenzahl gegenüber dem Vorjahre 
Verluſte erlitten. 
dieſe Rückgänge aber infolge der Zerſplitterung im bürgerlichen 


In den Mandatsverluſten drücken ſich 


Lager nicht in demſelben Maße aus, wenn auch hier die Sozial⸗ 


demokraten mit Mandatsverluſten zu rechnen haben. 


Die vorausſichtlichen Vertreter 
im Sachverſtändigenuusſchuß 
London. Als britiſche Vertreter für den Sachverſtändigen⸗ 
neuerdings fünf Namen genannt: 


Sir 


Stamp, Sir Robert Kindersley, Mac Kenna, Sir 


Mi Otto Niemeyer und Montagu Norman. Sir Stamp und 
* Mac Kenna genießen als Wiſſenſchaftler und Finanzpolitiker 
50 den größten Ruhm in England, während die übrigen drei Per⸗ 
ſonlichteiten als führende Mitglieder der Bank von England 


einigen Einfluß auf die engliſche Finanzpolitik haben. Ver⸗ 
ſchiedene von ihnen waren bereits an der Dawes regelung be⸗ 
teiligt. g 15808 


> * 
Deutſchlands neuer Botſchafter 
; in Moskau | 
wird Miniſterialdirektor Dr. von Dirckſen ſein, der bisher die 
. Oſtabteilung des Auswärtigen Amtes geleitet hat. 


— 


nicht um eine klar und ſtreng umgrenzte Theorie, geſchweige 
denn um eine organiſterte Fraktion, wie es ſeinerzeit mit 


Gegen den Skalinkurs 


Die Ausſichten der Rechtsoppoſition. 
Von Peter Garwy. 5 

Die internationale Arbeiterſchaft ſchenkt der gegenwär⸗ 
tigen Phaſe der ruſſiſchen Kriſe bei weitem nicht dieſelbe ger 
ſpannte Aufmerkſamkeit, mit der ſie früher die dramatiſchen 
Epiſoden des Niederganges der Linksoppoſition verfolgt 
hat. Das iſt erklärlich. Denn der verzweifelte Kampf der 
Vorbereiter und Führer der Oktober⸗Revolution mit Trotzki 
an der Spitze um die Aufrechterhaltung der Illuſionen des 
Altbolſchewismus trug einen recht tragiſchen Charakter. 
Dagegen ruft der zähe Kampf der Totengräber des klaſſi⸗ 
ſchen Bolſchewismus, der Staliniſten gegen die namen⸗ und 
führerloſe „Rechtsabweichung“ begreiflicherweiſe nur ein 
ſchwaches Intereſſe hervor. Kein I 
ſpiel, vielmehr ein fahler Epilog einer langweiligen Tragi⸗ 
komödie. 

Die Kampfanſage Stalins gilt jetzt bekanntlich der 
rechten Richtung der KPösu. Es handelt ſich dabei 


dem Trotzkismus der Fall war. Vielmehr handelt es ſich 


x 


„Stimmung“ findet die 8 


die als Grundleger die 


um eine Stimmung, um eine Tendenz, die zwar 
immer in der herrſchenden Partei vorhanden war, die ſich 
aber nach der Erledigung der Linksoppoſition und unter 
dem Einfluß der zunehmenden Wirtſchaftskriſe ungemein 
verſtärkt und verbreitet hat. f f 


Die Rechtsoppoſition in der KPdSU. findet einen ſtar⸗ 
ken Widerklang in den verſchiedenſten Klaſſen und Schich⸗ 
ten der nachrevolutionären Geſellſchaft. Zum Teil gerade 
weil ſie mehr Stimmung als geformtes Programm iſt. 
Schon die linkskommuniſtiſche 
ihrerzeit von breiten Bevölkerungskreiſen mit Sym pa⸗ 
thien aufgenommen, nur weil ſie ſich gegen die Alleinherre 
ſchaft Stalins richtete und die verderbliche Parteidiktatur 
zerrüttete. Eine wirkliche Uebertretung der Linksoppoſi⸗ 
tion durch die Volksmaſſen war aber wegen des ökonomi⸗ 
ſchen Utopismus dieſer Richtung im voraus ausgeſchloſſen, 


was unvermeidlich zur verblüffenden Niederlage Trotzkis N 


führen mußte. 


Anders jteht es mit der Rechtsoppoſition. Ihre 


Schwäche als Paxtei richtung liegt aber zweifellos darin, 
daß fie keine geformte Ideologie hat und zu haben wagt, da 
ihre ganze Einſtellung offenſichtlich mit dem klaſſiſchen 


Bolſchewismus kaum in Einklang gebracht werden kann. 


Zum Anterſchied von der Linksoppoſition ſtellt die Rechts⸗ 


abweichung kein Programm, nur Teilforderungen auf. Ihre 
Stärke als einer wenn auch formloſen Oppoſition beſteht 
in ihrem verhältnismäßigen Realismus auf dem Ger 
biete der Wirtſchaftspolitik, in ihrem Streben nach de 
Ausſöhnung mit der Bauernſchaft. 5 
Daher die große Anziehungskraft der Rechtsoppoſition 
auch außerhalb der Monopolpartei. Ihre ſoziade Baſis kann 
ſehr breit, in der Potenz faſt „national“ werden. Als 
einen lebendigen 


Widerhall bei den Großbauern und der Dorfarmut, bei den 


Arbeitern und Beamten, bei den Nepleuten und Handwer⸗ 


kern — kurz, bei allen ſozialen Schichten, die unter der ge⸗ 
genwärtigen Wirtſchafts⸗ und Ernährungskriſe leiden und 
die Urſachen ihres Leidens in der andauernden Politik der 
forcierten Induſtriealiſierung in der Stadt und der 
Zwangskollektiviſierung auf dem flachen Lande ſehen. 

Die Rechtsoppoſition wird auf dieſe Weiſe zum Sprach⸗ 
rohr verſchiedener ſozialen Klaſſen, zum Teil mit entgegen⸗ 
geſetzten Intereſſen. Wie groß jetzt die Gärung in Stadt 
und Land iſt, wie geſpannt die 
Bevölkerung und der Diktatur ſind, beweiſt u. a. die Feſt⸗ 


Er der „Prawda“ vom 11. November, daß die Zahl 
rdanſchläge 


der auf die „Dorfkorreſpondenten“ und 
Sowjetbeamten im Jahre 1928 zweimal ſo hoch iſt, 
wie im Vorjahr. In unzähligen Artikeln wird gleichzeitig 
betont, daß nicht nur das „Rulafentum“ und die Nep⸗ 
. ſondern auch ein nicht un beträchtlicher 
Teil der Arbeiterklaſſe durch die „im Grunde ge⸗ 
nommen kapitaliſtiſche“ Ideologie erfaßt ſei, — gar nicht zu 
reden von den „Spezen“, beſonders von den Wirtſchaftlern, 

ier Ideologie gebrandmarkt wer⸗ 
den. 


Die Staliniſten verſuchen, die Sachlage ſo zu entſtellen, 
als ob gerade die „riejigen Erfolge“ der angeblich ‚logiaft- 


ſtiſchen“ Wirtſchaft die Unzufriedenheit und den verzwei⸗ 


mitreißendes Trauer⸗ 


Trotzki⸗Oppoſttion wurde 


eziehungen zwiſchen der 
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8 felten Widerſtand der kapitaliſtiſchen und kleinbürgerliche 
. 7 Elemente in Stadt und Land hervorrufen. Die Verſchär⸗ 
fung des Klaſſenkampfes wird dabei als Reſultat der „ſieg⸗ 
reichen Offenſtve“ des Sozialismus gegen die Weberreite 
des Kapitalismus hingeſtellt. So ſchreibt z. B. („Prawda“ 
Nr. 266) Leo Kamenew, der gleich Sinowjew ſei⸗ 
nerzeit Trotzki verraten hatte, und jetzt als Stalins Gehilfe 
wieder aufgetaucht iſt, daß der Kampf um die Verlang⸗ 
ſamung des Induſtrialiſierungstempos „nichts anderes iſt 
als der Ausdruck des Widerſtandes der kleinbürgerlichen 
Elemente gegen die zunehmende Stärkung des ſozialiſtiſchen 
Sektors in der Volkswirtſchaft“. \ 
„Die Staliniſten machen ſich aber die Aufgabe zu leicht! 
Richtig iſt, daß die linksgerichtete Wirtſchaftspolitik Sta⸗ 
lins einen wachſenden Widerſtand in Stadt und Land her⸗ 
vorruft. Nicht richtig iſt, daß dieſer Widerſtand durch das 
„rieſenhafte Gedeihen“ der ſogenannten „ſozialiſtiſchen Re⸗ 
konſtruktion“ veranlaßt iſt. Richtig iſt, daß die kapitaliſti⸗ 
ſchen und kleinbürgerlichen Elemente in Stadt und Land 
der bolſchewiſtiſchen Wirtſchaftspolitik feindlich gegenüber⸗ 
ſtehen. Nicht richtig iſt, daß nur bürgerliche Kreiſe ſich 
gegen die Stalinſche Wirtſchaftspolitik, die dem Trotzki⸗Pro⸗ 
gramm entnommen iſt, wirklich aufbäumen. 
Wäre das „rieſenhafte Gedeihen“ der linkskommuniſti⸗ 
ſchen Wirtſchaftspolitik und insbeſondere der auf Koſten der 
Bauernſchaft forcierten Induſtrialiſierung eine „unum⸗ 
ſtrittene Tatſache“, jo müßte fie in der Beſſerung der Ge⸗ 
ſamtlage der Sowjetunion und in der Verengung des Krei⸗ 
ſes der unzufriedenen zum Ausdruck kommen. Das Gegen⸗ 
teil iſt aber der Fall. Durch die zunehmende Wirtſchafts⸗ 
und Ernährungskrije, die die allgemeine Unzufriedenheit 
. beſonders auf dem flachen Lande auf die Spitze treibt, wird 
* das Verſagen des bolſchewiſtiſchen Wirtſchaftsſyſtems 
A am grellſten hervorgehoben. c 
Die Staliniſten betonen, daß die Rechtsabweichung in 
der RPISU. „ein Programm der Reſtauration des Kapi⸗ 
talismus“ bedeute. („Prawda“ Nr. 266.) Das iſt freilich 
7 eine demagogiſche Uebertreibung. Die rechte Richtung in 
85 der herrſchenden Partei geht keineswegs jo weit, die 
f Grundſätze des bolſchewiſtiſchen Wirtſchaftsſyſtems revi⸗ 
dieren zu wollen. Sie ſteht mit beiden Füßen auf dem Bo⸗ 
8 den der terroriſtiſchen Diktatur und der Utopie, trotz der 
wirtſchaftlichen Rückſtändigkeit Rußlands dieſem Lande den 
Sozialismus bringen zu können. Immerhin handelt es ſich 
Aeiken nur um die Verlangſamung des Induſtriali⸗ 
ſierungstempos und um den Verzicht auf die Zwangskollek⸗ 
tiviſierung der Bauernſchaft — kurz und gut um Kon⸗ 
6 . an die Bauernſchaft und um Rück⸗ 
ehr zur Nep der neuen Wirtſchaftspolitik, wie ſie von 
Lenin „im Ernſt und auf die Dauer“ verkündet war. 
| Damit werden aber die Grenzen der parteipolitiſchen 
Bi Möglichkeiten der Rechtsoppoſition in der ABDSU. eng ge⸗ 
zogen. Freilich würde ihr Sieg über Stalin eine verhält⸗ 
nismäßig ſtarke Beſſerung der Wirtſchaftslage beſonders auf 
dem flachen Lande und eine gewiſſe Entſpannung in der 
Außenpolitik mit ſich bringen. Aber auch dieſe Beſſerung 
könnte nur vorübergehender Natur ſein. Die Anziehungs⸗ 
kraft des Rechtsbolſchewismus außerhalb der Partei würde 
bald erſchöpft werden, da die einfache Rückkehr zur Nep 
unter Beibehaltung des im Grunde utopiſtiſchen Wirtſchafts⸗ 
„items und der Parteidiktatur die Kriſe im Lande nur lin: 
dern und verſchieben, keineswegs aber löſen könnte. a 
Immerhin würde der Sieg der Rechtsoppoſition eine 
beträchtliche Machtverſchiebung und eine Entfeſſelung jener 
ſozialen Kräfte bedeuten, die jetzt unter dem Stalinſchen 
Kurs völlig gebunden ſind. 
Kommt es aber überhaupt zu einem Sieg der Rechts⸗ 
} oppoſition? Für die male Zeit ſcheint es zweifelhaft zu 
' jein. Eine form: und führerloſe Oppoſition kann nicht 


über einen mächtigen, militärartigen Parteiapparat fiegen, 
der in ſeiner Hand alle Hebel der Staatsmaſchine feſthält. 

Die Parteikriſe in Rußland wird gleichwohl immer 
9 Kriſe der Diktatur, der Parteikampf — 
zum Fe ne des außerhalb der Partei 
N tobenden Klaſſenkampfes. Dieſer Klaſſen⸗ 
N kampf wird letzten Endes das Schickſal der 
geſchichtlich unmöglich gewordenen Dikta⸗ 
| tur beſiegeln. 


In’, 
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Die Braut Nr. 68 
. Roman von Peter t. 
Ihr ; 8) 4 - 3 
Nun liegt ſie im Grab irgendwo in einem Friedhof. Allein 

in einſamen Nächten. Und allein iſt auch er. Ein Witwer und 
trauert ſeinem Weib nach. Seinem Weib: Number 413. Wie 
5 kann er mit ſeiner Trauer zwiſchen die Hochzeiter gehen? 


se Und er drehte dem Bahnhof den Rücken und ging zurück. 
b Auf dem Quai war es ganz ruhig geworden. Nur in den Sa⸗ 
lons war noch Licht und Lärm. Ueberall wurde weitergezecht. 
Es war ein zu großer, zu bedeutungsvoller Tag. Aſhton war 
1 müde und abgeſpannt. Aber er torkelte weiter, ziellos und un⸗ 
ſſicher. In feinem Kopf verwirrten ſich die Erlebniſſe des letzten 
Tages zu einem Knäuel, in dem er den Faden ſeiner Gedanken 
nicht mehr finden konnte. Nur einzelne Momente, Wörter wie 
Lichtbilder, hellten ſein Bewußtſein auf. „Awfully ſorry, Mi⸗ 
ſter Aſhton!“ 


5 Er fühlte jetzt den Händedruck des Kommandanten. Ein 
1 prächtiger Mann, der Kommandant. Schön und grad gewachſen.“ 
5 Voll Energie und Kraft. „The young lady, who was deſtined 
. to you.“ 

Der Kommandant hat ſie geſehen, hat ſie gekannt. War 


vielleicht auf dem Begräbnis. Weiß, wo fie liegt. Vielleicht 
., hätte er ihn fragen ſollen. Aber wozu auch der Name? War 
ſie nicht ſeine Frau? War ſie nicht einfach Mrs. Aſhton? Oder 
war fie Number 413? Er ſelbſt war ja auch Number 413. „And 
ſhe was burried in Singapore.“ 

Er hat ſein Weib verloren. 

„Awfully ſorry, Miſter Aſhton!“ 

Er rannte jetzt zum nächſten Salon und riß die Tür auf. 
Warmer Bier⸗ und Whiſkydunſt trat ihm entgegen. Schwere 
Rauchſchwaden aus ätzenden Tabakspfeifen griffen ihm an die 
Kehle. Alles eins. Um keinen Preis wollte er jetzt mehr allein 
ſein. Er ſetzte ſich an den erſten Tiſch, wo Platz war. Es ſaßen 
fremde Männer da, die er nicht kannte, Seeleute, Engländer. 
Er goß ein Glas voll und 
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Das Radio in der Wüite 
Selbſt in der entfernteſten Wüſte bleibt der Forſcher der Neuzeit im Kontakt mit der ziviliſierten Welt. 
wie die Teilnehmer der Andrews⸗Expedition, die in der Wüſte Gobi erfolgreich nach geſchichtlichen Tierſteletten forſcht, 
ſich um den richtigen Empfang der europäiſchen Funkwellen bemühen. 


Unſer Bild zeigt, 


Das Ugrement für von Dirckſen geſicherk 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, findet die 
Kandidatur des bisherigen Leiters der Oſtabteilung im Bar- 
liner Auswärtigen Amt von Dirckſen⸗ für den Botſchafterpoſten 
in Moskau lebhafte Beachtung. Man hält von Dirckſen für 
einen der beſten Kenner der öſtlichen Verhältniſſe und glaubt, 
daß er ſich für dieſen Poſten hervorragend eigne. Das Agre⸗ 
ment für ihn werde zweifellos erteilt werden. 


Thamberlain wieder in London 

London. Der Staatsſekretär des Auswärtigen, Cham⸗ 
berlain, iſt heute, von feiner Erholungsreiſe nach Amerika, 
zurückkehrend, mit ſeinen Familienangehörigen wieder in Lon⸗ 
don eingetroffen. Chamberlain erklärte, daß ſein Geſundheits⸗ 
zuſtand ſich außerordentlich gebeſſert habe, und daß er beabſich⸗ 
tige, feine Tätigkeit im Auswärtigen Amt am Dienstag oder 
Mittwoch der kommenden Woche aufzunehmen. 

Das ſüdfſlawiſche Kabinett 
vor dem Rücktritt 

Belgrad. Nach einem Bericht der demokratiſchen 
„Prawda“ dürfte das gegenwärtige Koalitionskabinett 
Koroſchetz kurz nach der am 1. Dezember ſtattfindenden 
Feier des zehnjährigen Beſtandes des ſüdſlawiſchen Stan: 
tes zurücktreten. Als Urſache der Demiſſion wird 
der Umſtand angeführt, daß die Abgeordneten der radika⸗ 
len und der demokratiſchen Regierungsparteien gewiſſe 
perſönliche Aenderungen in der Zuſammenſetzung 
der Regierung fordern. In oppoſitionellen Kreiſen werden 
dieſe Aenderungen mit dem Beſtreben in Zuſammenhang 
gebracht, eine Entſpannung in den Beziehungen zwi⸗ 
ſchen Belgrad und Agram herbeizuführen. Das rekon⸗ 
ſtruierte Koalitionskabinett Koroſchetz habe das Budget zu! 
verteidigen, worauf dann im Frühjahr zur Bildung eines 
Konzentrationskabinetts geſchritten werden ſoll, das ent⸗ 
ſprechend den Forderungen der demokratiſchen Bauernkoali⸗ 
tion freie Parlamentswahlen durchzuführen hätte. 


ſuchte er ſich noch mit ſeinem rechten Arm im Gleichgewicht zu 
halten, fuchtelte damit ein⸗ bis zweimal herum und ſtieß die 
Flaſche und das Glas um. Die Scherben ſchnitten ihn in die 
Hand und das Blut und das Bier floſſen über den Tiſch. 


6. . 

„Damned fool of a drunkard!“ ſagte der eine der Seeleute 
an dem Tiſch. Was hat ſo ein Kerl zu trinken, wenn er's nicht 
verträgt! i 

Dann ſtierten ſie ihn an, wie er dalag, auf den Tiſch ge⸗ 
beugt, und wie ſein Körper allmählich jeden Halt verlor und in 
ſich zuſammenzuſinken ſchien. Er begann von dem Stuhl herab⸗ 
zugleiten. Der eine der Männer ſprang hinzu und packte ihn 
rechtzeitig am Kragen. Dann hob er ihn in die Höhe, drehte 
ihn mit dem Geſicht herum und ſchüttelte ihn ſo kräftig, daß ſeine 
herabhängenden Arme leblos ſchlotterten wie die hölzernen 
Glieder einer Puppe. Sein Geſicht war blutlos, die Augen ge⸗ 
ſchloſen. Das alles ſah keinem Betrunkenen ähnlich. Schiffs⸗ 
leute wiſſen darin genau Beſcheid. Dennoch beroch der Mann 
den bewußtloſen Ashton erſt noch am Mund, um zu ſehen, ob 
ſein Atem nicht nach Schnaps rieche. ; 

„He is allright“, rief er den anderen zu. „Der Junge ift 
nicht betrunken. Macht 'ne Bank frei, daß wir ihn hinlegen, 
und holt Waſſer und ein Tuch, daß man ihm die Hand verbindet, 
ſonſt verblutet er noch!“ 

Die anderen Gäſte in der Trinkſtube begannen zu bemerken, 
daß etwas im Raume nicht ganz richtig ſei. Durch den Alkohol⸗ 
dunſt hindurch kam irgend etwas noch ganz Unbeſtimmtes an 
ihre Inſtinkte heran, aber doch für ihre Sinne faßbar. Sie 
rührten ſich nicht von ihren Plätzen, aber ſie verſtummten plötz⸗ 
lich. Sie ſetzten die Gläſer, die ſie eben erſt erhoben hatten, 
unberührt wieder auf die Tiſche hin. Als Ashton auf die Bank 
gelegt war, zogen ſie ſich ſcheu in alle Ecken zurück. Eine erwar⸗ 
tungsvolle, feierliche Stille herrſchte. Es ſah ſo aus, als ob der 
Tod an den Zechenden vorüberziehen ſollte. Sie beugten ihre 
Köpfe, ſo wie ſie gewohnt waren, es auf der Straße zu tun, wenn 
ein Leichenzug vorüberzog, ſtillſtehend und bereit, die Häupter zu 
entblößen. 

Die drei Schiffsleute aber waren um den ſcheinbar leb⸗ 
loſen Aſhton bemüht. Sie verbanden ſeine Hand, aus der eben 
noch das Blut in Strömen floß und ſchütteten ihm einen Kübel 
Waſſer um den anderen ins Geſicht. Es dauerte nicht lange, 
bis das Leben in ihn zurückgekehrt war. Der Aderlaß trug auch 
dazu bei, den Ohnmachtsanfall abzukürzen. 


— . — — — — — — 
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aus, ſtülpten den Hemdärmel auf dem rechten Arm hoch und 


Berſchlechterung im Befinden des Königs 
von Engiund 


Berlin. Wie Berliner Blätter aus London melden, bes 
ſagt das amtliche Bulletin, das am Sonntag abends ausgege⸗ 
ben wurde: „Der König verbrachte infolge Steigens des Fie⸗ 
bers einen unruhigen Tag, jedoch iſt keine Kräfteabnahme zu 
verzeichnen.“ 


Je min, lettlä diſcher Miniſterpräſident 

Niga. Nachdem alle Vorausſetzungen für die Bildung der 
lettländiſchen Regierung durch den Bauernbund 
erfüllt ſind, iſt der Abgeordnete des Bauernbundes, Zelmin, 
vom Staatspräſidenten zum Miniſterpräſidenten ernannt wor⸗ 
den. Zelmin will ein Kabinett mit Pallodis als Außen⸗ 
miniſter bilden. Die deutſche Fraktion wird durch Baron 
Düſterlohe vertreten ſein. 


Verhaftung des Skadtrats von Tokio 


Aufdeckung von großen Unterſchlagungen. 

Tokio. Auf Befehl des japaniſchen Juſtizminiſters wurde 
der Stadtrat von Tokio verhaftet. Von amtlicher japaniſcher 
Seite wird hierzu erklärt, daß die Behörden Anterſchlagungen 
angeblich in Höhe von 10 Millionen Yen aufgedeckt hätten. Uns 
ter den insgeſamt 90 Verhafteten ſollen ſich bekannte japaniſche 
Politiker und Wirtſchaftler befinden. Durch dieſes Vorgehen 
hat Miniſterpräſident Tanaka anſcheinend der Oppoſition einen 
neuen Schlag verſetzen wollen. 


Eilgüterzugentglei ung in England 
Drei Schwerverletzte. 

London. Der Eilgüterzug London—Liverpool iſt kurz vor 
Eintritt in einen Tunnel vor der Station Crewl entgleiſt. 16 
von 22 Wagen ſprangen aus den Schienen. Sieben von dieſen 
wurden vollkommen zertrümmert. Der Lokomotipführer und 
der Heizer wurden unter den Trümmern des Kohlentenders be⸗ 
graben und erlitten ſchwere Verletzungen. Der Zugbegleiter 
wurde bei der Entgleiſung vom Wagen geſchleudert und gleich⸗ 
falls erheblich verletzt. Der Grund für die Entgleiſung iſt 
vorläufig nicht bekannt. 


Aſhton ſetzte ſich auf der Bank hoch und ſtierte in die Runde. 
Der eine der Männer reichte ihm ein Glas Whiſky: 

„Trink, Bruder! Einen Schluck! Es wird dir gut tun!“ 
Aſhton tat, wie ihm geheißen, und begehrte dann Waſſer. 
Er ſah die Glasſcherben auf dem Tiſch und das Blut, das die 
Tiſchplatte gefärbt hatte und ſeine verbundene Hand. 

„Fürchte dich nicht, Bruder! Wir laſſen dich nicht verblu⸗ 
ten!“ ſagte der eine der Engländer. Sie zogen ihm den Rock 


ſchnürten Ober⸗ und Unterarm mit einem Handtuch ab. Dann 
nahmen ſie den durchbluteten Verband ab und legten einen fri⸗ 
chen an. 

Aſhton erhob ſich von der Bank, tat ein paar Schritte und 
ſetzte ſich an den Tiſch. In der Trinkſtube war alles von ſelbſt 
wieder in den lärmenden Ton zurückgefallen. Die Leute nah⸗ 
men ihre Gläſer wieder in die Hand und an den Mund. Der 
Tod war vorübergezogen, ohne Einkehr zu halten. Um jo 
beſſer! Es ſchmeckt doch um vieles beſſer fol 
Auch die Engländer hatten ſich an ihren Tiſch zurückgeſetzt. 
Sie ſprachen nicht weiter, tranken eins aus ihren Gläſern. Der 
Barkeeper lam mit einem Scheuertuch, holte die Hlasſcherben 
weg und wiſchte den Tiſch blank. Dann verlangte Aſhton etwas 
zu eſſen. Er fühlte, daß er ſchwach und hungrig jei. Seit dem 
Morgen hatte er nichts zu ſich genommen. In der aufregen⸗ 5 
den Erwartung des Tages hatte er gar nicht ans Eſſen gedacht. 
Man brachte ihm in einem Teller Schinken mit Eiern und eine 
andere Flaſche Bier 15 

Er konnte ſich ſeiner rechten Hand nicht bedienen und kam 
mit dem Zerſchneiden nicht vom Flecke. Da kam ihm ſein Tiſch⸗ 
nachbar, der ihn keinen Augenblick aus den Augen verloren 
hatte, nochmals zu Hilfe und zerſchnitt den Schinken. Darau 
DER dann das Geſpräch zwiſchen Aſhton und den Eng 
ändern. * 


begann Aſhton. 


„Ich danke Ihnen ſehr, my dear Sirs“, 
„Sie waren ſo freundlich zu mir.“ 

„Nicht der Rede wert“, antwortete der eine der Englän⸗ 
der, wir ſind froh, daß die Sache ſo gut verlaufen iſt und daß 
Sie jo raſch wieder zu ſich gekommen find.“ \ i 
„Es wäre ganz überflüſſig geweſen, Sie hier verbluten Ju 
laſſen“, ſagte der andere. 


Fortſetzung folgt.) 
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Dienstag, den 27. November 1928 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Dienstag, den 27. November 1928 


Am die Berichtigung 

Wegen dem Artikel Die käufliche Preſſe“ ſandte uns 
die Wojewodſchaft eine Berichtigung zu. Wir haben ſie 
veröffentlicht, trotzdem ſie unſeres rachtens nach den 
preſſegeſetzlichen Beſtimmungen nicht entſprach. Deshalb 
haben wir ihr auch einen kleinen Kommentar angehängt, 
der ſich durchaus im Rahmen des Inhaltes der Verich 5 
gung hielt. Die Wojewodſchaft jedoch, der dieſes Kommen⸗ 
tar anſcheinend nicht angenehm war, wandte ſich an den 
Staatsanwalt und forderte eine exemplariſche Beſtrafung 
des Gen. Nedakteur Helmrich, weil er die Berichtigung nicht 
in der gewünſchten Form brachte. Das Schreiben der Wo⸗ 
jewodſchaft an den Staatsanwalt enthielt übrigens noch 
anderes, auf was wir aber ein andermal zurückkommen 
werden. 

Am Sonnabend wurde in dieſer Angelegenheit vor 
dem Einzelrichter der Strafkammer Kattowitz verhandelt. 
Redakteur Helmrich betonte, daß die Berichtigung der Wo⸗ 
jewodſchaft nicht den Vorſchriften des Preſſedekrets ent⸗ 
ae infolgedeſſen er auch nicht verpflichtet war, ſie 
wunſchgemäß zu veröffentlichen. Nach einer ſehr lebhaften 
Ausſprache, das hohe Gericht ließ ſich abſolut nicht über⸗ 
zeugen, wurde Redakteur Helmrich de 100 on Geldſtrafe 
verurteilt. Außerdem hat er die betreffende Berichtigung 
bis zum 30. November fun deen zu veröffentlichen, 
andernfalls der „Volkswille“ von dieſem Zeitpunkt ab tag⸗ 
täglich konfisziert wird. Im Intereſſe unſeres Partei: 
üben. werden wir ſelbſtverſtändlich uns dem Urteil 

gen. 

Obwohl es uns als Vertreter der Demokratie ſehr 
ſchmerzlich iſt. Aber Demokratie 


Berichtigung | 


Zwiazek görniköw 
Zjedno:zenia.Zawodowego Polskiego 


— 


Telefonu nr. 1090 


Nr. dz. 2283/28. 
Katowice, dnia 23-90 listopada 1928 r 
Do redaktora „Volkswille“ 
Pana Josefa Helmrich, 
Katowice, Kosciuszko 29, 
W numerze 271 Volkswille“ okazal sie artykul 
pod tytulem „Wo bleibt die Freikohle für Invaliden“. 


Zawierajacy w stosunku do nizej podpisanych 
twierdzenia nie zgadzaja sie u rauen Wobec tego 
wzywamy redaktora odpowiedzialnego czasopisma 
„Volkswille' opierajac sie na prawo prasowe z dnia 
10-g0 maja 1927 r., art. 32 w lacznosci 2 artykufem 33 
i 30 ustep 3-go o umieszozenie nastepujacego spro- 
stowania: N 

Nieprawda jest, ze powöd nieuzyskania dla in- 
walidöw wegla wolnego lezy w zachowaniu odmöw- 
775 w tej sprawie przywödcow zwiazkowych Grajka 
i ta. 

Nie prawda röwnie2 jest, Ze p. Grajek na pewnem 
zebraniu kop. rybnickich spowodowat cztonköw rad 
zatogowych do odmöwnego stanowiska w tej spra- 
wie, 

Prawda natomiast jest, Ze nizej podpisani w spra- 
wie uzyskania wegla wolnego dla inwalidöw, zajmo- 
wali zawsze stanowisko Zyczliwe, czyniac w tym 
wzgledzie rööne kroki pozytywne. 

Prawda jest dalej ze nizej podpisany Grajek w 
zadnym zebraniu kop. rybnickich udzialu nie brat i 
tymsamem tez nie spowodowat czionköw rad zalo- 
gowych owej kopalni do zajecia w sprawie wolnego 
wegla dla inwalidöw stanowiska nieprzychylnego. 

(M. Grajek). (Kot). 


Konferenz der Knappſchaftsälteſten in Kattowitz 

Am geſtrigen Sonntag fand im Südparkreſtaurant in Katto⸗ 
witz eine gut beſuchte Konferenz der Knappſchaftsälteſten der 
„Spolta Bracka“ ſtatt. Wie ſchon bekannt, haben die Knapp⸗ 
ſchaftsälteſten eine Organiſation „Kolo Starszych Brackich“ 
unter ſich gebildet, was vom großen Vorteil iſt, weil die Fühlung 
unter den Vertretern der Arbeiter eine einheitliche iſt. Der Vor: 
ſitzende, Kamerad Polloczek, eröffnete die Konferenz mit der 
Begrüßung der Erſchienenen und übergab das Wort dem Schrift⸗ 
führer, Kam. Achtellik, zum Verleſen des Protokolls, welches mir 
einer kleinen Aenderung, reſp. Korrigierung angenommen 


wurde. Der Vorſitzende gab nachher einen Bericht über die Ar⸗ 


beiten im Vorſtande und kam auf das neue Statut zu ſprechen, 


welches als Projekt vom Vorſtand der „Spolka Brada“ ausge: 


arbeitet wurde. Neun Monate hat man darüber gearbeitet und 
ſollte dieſes Projekt bei der Generalverſammlung im Monat 
April 1929 den Knappſchaftsälteſten zur Diskuſſion und bezw. 
zur Annahme vorgelegt werden. Nun kam es aber anders; die 
Generalverſammlung ſoll angeblich ſchon am 20. Dezember d. Is. 
ſtattfinden, was eine Ueberrumpelung der Knappſchaftsälteſten 
bedeutet, denn das neue Projekt zum Statut umfaßt über 40 
Seiten Großformat im Druck und die Knappſchaftsälteſten haben 
es noch nicht erhalten. Das ſoll in den nächſten Tagen erfolgen, 
damit die Knappſchaftsälteſten Einſicht nehmen und etwaige 
Abänderungen beantragen können. Der Sejmabgeordnete Kott 
und der Gewerkſchaftsſekretär Kroll referierten darüber, da ſie 
beide an einer Sitzung der Statutenkommiſſion reſp. Vorſtands⸗ 
ſitzung teilgenommen haben und mit dieſer Materie ſchon be⸗ 
traut ſind. Das neue Statut nach dem Projekt hat jedoch weit⸗ 
gehende Abänderungen erfahren. Es gibt Verbeſſerungen auf 
der einen und wiederum Verſchlechterungen auf der anderen 
Seite. Die Beiträge werden erhöht, aber dafür ſollen die Be⸗ 
züge der Invaliden, Witwen und Waiſen aufgebeſſert werden. 


Im Weſtmarkenwerband gibt es auch kluge Männer, die 
da begreifen, daß es Deutſche und Deutſche gibt. Auf dem 
diesjährigen Verbandstage in Warſchau, der vor einer Woche 
abgehalten wurde, kam es zum Ausdruck, daß in Polen neben 
national geſinnten Deutſchen auch loyaldenkende Deutſche leben. 
Dieſe Tatſache will der Weſtmarkenverband in ſeinem Kampfe 
gegen das Deutſchtum berückſichtigen und den Kampf nicht ge⸗ 
gen die loyalgeſinnten, ſondern gegen die nationaldenkenden 
Deutſchen führen. Die Front der nationalgeſinnten Deutſchen 
ſoll geſprengt werden, damit die loyalgeſinnten Deutſchen zur 
Geltung kommen. In dieſem Sinne wurden die Beſchlüſſe auf 
Br Verbandstage des Weſtmarkenverbandes in Warſchau ge 
akt. . 

Wie ſoll nun der Kampf gegen die nationaliſtiſch denken⸗ 
den Deutſchen unter Schonung der loyalen Deutſchen geführt 
werden? Der Kampfesmittel ſind es viele. Zuerſt ſollen alle 
Optanten aus Polen ausgewieſen werden, da man annimmt, 
daß ſie durchwegs zu den nationalgeſinnten Deutſchen gehören. 
Dann ſollen unvorzüglich alle Liquidationen des deutſchen Ver⸗ 
mügens in Polen durchgeführt werden. Die proteſtantiſche Kirche 
muß unter die Kontrolle der Staatsbehörden geſtellt und die 
Ingerenz des Staates geſichert werden. Das wichtigſte iſt je⸗ 
doch die wirtſchaftliche Offenſive in den Weſtteilen Polens ge⸗ 
gen das deutſche Element und vor allem in Schleſien, Poſen und 
Pommerellen. Als ein wichtiges Mittel ſoll hier die Agrarre⸗ 
form reſtlos angewendet werden und den Grundbeſitz aus den 
deutſchen in die polniſchen Hände zu ſpielen. In Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien verſpricht man fi von dieſer Reform recht viel Selbſt⸗ 


Polniſch⸗Schleſien Der kluge Weſtmarkenverband 


verſtändlich muß auch die Schwerinduſtrie poloniſiert werden 
und die Polonifierung muß jo vor ſich gehen, daß an Stelle 
der deutſchen Beamten polniſche Beamten geſetzt werden. Eine 
ſolche Poloniſierung haben wir bereits in einigen Induſtrie⸗ 
werken in Polniſch⸗Oberſchleſien erlebt, als man nicht nur alle 
Deutſchen Beamten, ſondern auch alle deutſchen Arbeiter aus 
den Betrieben hinausbeförderte. Aber nicht nur der Grund⸗ 
beſitz und die Induſtrie ſind zu polonifteren, ſondern auch das 
Handwerk und der Kaufmannsſtand. Das ſoll durch den billi⸗ 
gen Kredit für die polniſchen Handwerker und Kaufleute er⸗ 
reicht werden. Die Letzteren ſollen Geld erhalten, zwar keine 
Weſtmarkenzulagen wie man vor dem Kriege durch den Oſt⸗ 
markenverein gegen das polniſche Element anwendete, weil ſo 
viel Geld nicht da ift, ſondern man will durch billige. Kredite 
dem deutſchen Handwerl und überhaupt dem deutſchen Mittel⸗ 
ſtande den Garaus machen und es verdrängen. Das ſind ſo 
ungefähr die Mittel, die der polniſche Weſtmarkenverband im 
Kampfe gegen das nationaliſtiſch geſinnte deutſche Element in 
Anwendung bringen will. Wie dabei das loyal geſinnte 
deutſche Element ausſchauen wird, ſagt uns der Beſchluß des 
Verbandstages der Weſtmarken nicht. Wird der deutſche Be⸗ 
ſitz in Polen durchwegs in die polniſchen Hände Hinübergefeitet, 
ſo ſind dadurch nicht nur die deutſchen Nationaliſten, aber auch 
die loyalgeſinnten Deutſchen erledigt. Das liegt doch klar auf 
der Hand, daß durch ſolche Mittel, wie fie der Weſtmarkenver⸗ 
band vorſchlägt, das Deutſchtum mit Strumpf und Stiel aus⸗ 
gerottet wird. N 


Die Polizeiſtrafen in Polen 


7 Im Sejm brachte kürzlich der Abgeordnete Putek das 


außerordentliche Anſchwellen der polizeilichen Beſtrafungen in 


Polen zur Sprache. Er führte dabei intereſſante Zahlen an 
und ſtellte feſt, daß ungefähr zwei Millionen adminiſtrativer 
Vergehen im letzten Jahre gemeldet und beſtraft worden ſind. 
Das würde unter Abrechnung der Jugendlichen bedeuten, daß 
in Polen jeder ſiebente Staatsbürger innerhalb eines Jahres 
polizeilich beſtraft worden iſt. Die Zahlen verteilen ſich fol⸗ 
gendermaßen. Es entfallen an Beſtrafungen: 

679 320 auf Uebertretungen der Geſundheitsvorſchriſten. 

213 268 auf Uebertretungen der Vorſchriften über den Hans 
del (Offenhaltung von Läden uſw.). 

37 121 auf Uebertretungen der Meldevorſchriften. 

76 866 wegen Betrunkenheit. 
50 982 auf Uebertretungen gegen die Wald⸗ und Feldvor⸗ 
ſchriften. f 
879 273 auf ſonſtige Vergehen. f 

Auffallend iſt an dieſen Ziffern der außerordentlich hohe 
Anteil der Verwaltungsſtrafen wegen Uebertretung der Ge⸗ 
ſundheitsvorſchriften. Dieſe Tatſache iſt, wie der Abgeordnete 
Putek richtig hervorhob, eine ſchöne Frucht der neuen, bekannt⸗ 
lich ſehr forſchen Politik des Innenminiſteriums, die mit einem 
Federſtrich aus einem Lande, deſſen hygieniſche Verhältniſſe in 
den meiſten Teilen des Staates auf ſehr niedriger Stufe ſtehen, 
ein Schauſtück ſanitärer Kultur machen will. Es kommt ſelten 
etwas Vernünftiges dabei heraus, wenn überehrgeizige Eltern 
von Natur nicht fehr talentierte Kinder mit Gewalt zu Muſter⸗ 
ſchülern modeln wollen. Die armen Kinder werden nur ver⸗ 
wirrt und nervös und leiſten ſchließlich noch weniger, als ſie 
an ſich bei richtiger Verwendung ihrer Fähigkeiten leiſten könn⸗ 
ten. So ähnlich geht es auch dem ehrgeizigen Innenminiſter 
General Skladkowski. Seine an ſich lobenswerten Beſtrebun⸗ 
gen, die ziviliſatoriſchen Einrichtungen und die allgemein ein⸗ 
gewurzelten ſchlampigen Vorſtellungen über Hygiene zu beſſern 
und heben, kranken durchweg an dem Grundübel, daß ſie den 
zweiten Schritt vor dem erſten tun. Wir freuen uns aufrichtig 
über den reformatoriſchen Eifer, den General Sladkowski To 
begeiſtert zur Schau trägt — aber Reformationen laſſen ſich 
auch auf dem Gebiete des Geſundheitsweſens nicht durch kühne 
Erlaſſe vom grünen Tiſch aus dekretieren. Und das müſſen wir 
eben den Erlaſſen des Innenminiſters zum Vorwurf machen, 
daß ſie die realen Vorausſetzungen vergeſſen, die nun einmal 
in den Verhältniſſen unſeres Landes vorhanden ſind. Innen⸗ 
miniſter und General Skladkowski war, wenn wir uns recht 
entſinnen, bevor er im Weltkriege die militäriſche Laufbahn 
einſchlug, Kunſtmaler, und wir haben auch volles Verſtändnis 
dafür, daß ſein Schönheitsſinn, den ein Malkünſtler nun einmal 
zu ſeinem Beruf beſitzen muß, durch die in manchen Landestei⸗ 
len herrſchenden ſanftären Zuſtände empfindlich verletzt wird. 
Aber das Empfinden für Schönheit darf doch ſchließlich nicht da⸗ 
zu verleiten, vor einem häßlichen, ſchmutzigen Hintergrund 
hübſch ſauber gemalte, farbenprächtige Kuliſſen aufzubauen, wie 
es im Zarenreich einſtmals der heute ſprichwörtliche Potemkin 
tat, um ſeiner kaiſerlichen Gönnerin und Herrin etwas vorzu⸗ 
täuſchen, was nicht da war. Wenn man ſich die ſanitären Ber 
ſtimmungen, die Herr Skladkowski erließ, durchlas, wurde man 
von bedenklichem Schütteln des Kopfes befallen. Da wurden 
den Staatsbürgern, denen teilweiſe doch ſelbſt die primitipſten 


Anſchauungen der Reinlichkeits⸗ und Geſundheitspflege fehlen, 
hygieniſche Vorſchriften gemacht, die, wenn ihre Durchführung 
möglich wäre, ſelbſt für ein weſteuropäiſches Land, z. B. Frank⸗ 
reich, vorbildlich ſein würden, tatſächlich aber weder vorbildlich 
noch zweckmäßig find, weil fie nur auf dem Papier ſtehen. So 
wirken ſie geradezu unerfreulich wegen der ſicherlich unbeabſich⸗ 
tigten Folgen, die ſie in Geſtalt von ſage und schreibe ſechshun⸗ 
dertneunundſiebzigtauſenddreihundertundzwanzig Strafmandaten 
innerhalb eines Jahres nach ſich gezogen haben. Denn der Herr 
Innenminiſter iſt ſehr auf der Hut, er fährt höchſtſelbſt im ſelbſt⸗ 
geſteuerten Kraftwagen durchs Land, ſchaut überall nach dem 
Rechten, ob ſeine Befehle auch peinlich genau ausgeführt wer⸗ 
den. And die Verwaltungsorgane befinden ſich in ſtändiger 
Furcht vor ſeinem unvermutet auftauchenden ſtarken Arm, und 
wo ſie dem Miniſter nicht die praktiſchen Erfolge der Verord⸗ 
nungen zeigen können, da geben ſie ihm doch eben wenigſtens 
die Beweiſe ihres ehrlichen Eifers, indem ſie die Liſten der 
Strafmandate vorlegen. So hat die Staatskaſſe, die ja immer 
Geld braucht, immerhin einige Einnahmen, die im Budget nicht 
vorgeſehen waren, Vielleicht erklärt ſich daraus auch die ic 
überaus günſtige Entwicklung der Staatsfinanzen, von denen 
der Herr Finanzminiſter kürzlich zu berichten wußte. Aber es 
wird einer langen und geduldigen Arbeit bedürfen, bis dieſe 
wenig erfreulichen Staatseinnahmen aus den Berichten unſeres 
Finanzminiſters verſchwinden werden, ohne daß wir deshalb 
eine Schwächung unſerer nachweislich ſo guten Staatsfinanzen 
und als Folge davon neue Steuern für den Ausfall wünſchen 
wollen. Wir ſind der Anſicht — und wir glauben hierin mit 
Herrn Skladkowski übereinzuſtimmen —, daß derartige Ein⸗ 
nahmepoſitionen keine Zierde für den polniſchen Staat bilden. 
Der Weg jedenfalls, den der Herr Innenminiſter und ſeine Or⸗ 
gane einſchlagen, iſt entſchieden völlig verfehlt. Bevor man 
ſaubere, einwandfreie Verhältniſſe im Sanitätsweſen erwarten 
darf, iſt eine eingehende Erziehung zur Reinlichkeit und ihrem 
Nutzen notwendig. Es iſt vom erzieheriſchen Standpunkte aus 
verfehlt, zu ſtrafen, wenn der Beſtrafte nicht einmal weiß, wo⸗ 
für er beſtraft wird, worin ſein Vergehen beſteht und wie er ſich 
beſſern ſoll. Deshalb lautet unſere Forderung: zunächſt Er⸗ 
ziehung zur Reinlichkeit und Hygiene, bevor Verſtöße gegen 
ihre Gebote durch Strafmandate geahndet werden können! 
Der theoretiſche Sinn der Strafe beſteht darin, daß fie er⸗ 
zleheriſch wirken, daß fie beſſern oder abſchrecken ſoll. Aber die 
Tatſachen, die zu uns aus jenen Zahlen ſprechen, beweiſen, daß 
dieſe Wirkung anſcheinend weder in der einen noch in der an⸗ 
deren Richtung erzielt wird. Uns ſcheint, daß das Syſtem 
fehlerhaft iſt. Anders kann man ſich dieſe ungeheuerliche Zahl 
von Verwaltungsſtrafen, die auch auf das Ausland keinen ſehr 
günſtigen Eindruck machen wird, nicht erklären. Aber wir ſind 
gutwillig und denken, daß jener ſiebente Teil der polniſchen 
Staatsbürger, der im letzten Jahre zu Polizeiſtrafen verdonnert 
worden iſt, im nächſten Jahre nicht mehr auf der Strafliſte 
ſtehen wird. Und wenn wir ſelbſt glauben wollen, daß im näch⸗ 
ſten Jahre ein anderes Siebentel auf die Liſte kommt, und im 
übernäckſten Jahre wieder ein anderes Siebentel, ſo dürfen wir 
glauben, daß nach fieben Jahren im Staate Polen nur lauter 
Unſchuldsengel und Tugendbolde leben werden. Vorausgeſetzt, 
daß das erſte Siebentel nicht inzwiſchen vom Pfade der Tugend 
abgewichen iſt und von vorn anfängt. Aber wir ſind ja Opti⸗ 
miiten... Kreuzwendedich. 


Die Penſionen ſollen in Zukunft aus zwei Teilen beſtehen, und 
zwar nach den Beitragstafeln und nach dem Dienſtalter. Die 
Dienſtalter⸗Penſion ſoll 160 Zloty jährlich oder 13,33 Zloty 
monatlich betragen. Dieſe ſoll aber nur unter gewiſſen Bedin⸗ 
gungen gezahlt werden. Etwas feſtes beſteht noch nicht, weil die 
Knappſchaftsälteſten zu den einzelnen Paragraphen noch ver 
ſchiedene Anträge geſtellt heben und am 8. Dezember d. Is. 
findet noch eine Konferenz ſtatt, wo die Knappſchaftsälteſten 
hoffentlich ſchon im Beſitze der Vorlage ſein werden und Stel⸗ 
lung dazu nehmen können. Die An⸗ oder Ablehnung der ein⸗ 
zelnen Paragraphen erfolgt endgültig bei der Generalverſamm⸗ 
lung am 20. Dezember 1928. An der Diskuſſion beteiligte ſich 
eine Anzahl von den Knappſchaftsälteſten. 

Aus all den Verhandlungen der geſtrigen Konferenz kann 
man nur entnehmen, daß die Knappſchaftsälteſten wieder eine 
harte Nuß zu knacken haben. Hoffentlich gelingt es ihnen, zum 
Wohle der Knappſchaftsmitglieder etwas Polttives zu ſchaffen. 


— — 


Unternehmen iſt der Staat mit 60 Prozent beteiligt. 


Gründung einer kommunal-ſtaatlichen 
Luflverkehrsgeſellſchaft 

Um den Flugverkehr auf dem nun ſchon ſeit über einem Jahr 
brachliegenden Flugplatz in Kattowitz aufnehmen zu können, fand 
am Sonnabend unter Vorſitz des Vizewojewoden Zurawski eine 
Konferenz der Vertreter von Kommunal: und Staatsbehörden 
ſowie eines Vertreters der Schwerinduſtrie ſtatt, in der über die 
Aufnahme des Luftverkehrs auf dem Kattowitger Flugplatz be⸗ 
raten wurde. Bekanntlich erhielt die ſchon vor zwei Jahren ge⸗ 
gründete Luftperkehrsgeſellſchaft, an der ausſchließlich Induſtrie 
und Kommunen beteiligt waren, keine Konzeſſion für die Auf⸗ 
nahme des Verkehrs, da vom Verkehrsminiſterium die Verwen⸗ 
dung von Junkersapparaten abgelehnt wurde. Nunmehr ſoll der 
ganze Luftverkehr in Polen verſtaatlicht werden. An dem neuen 
10 
zent ſollen nun von den Ka Kommunen und e 
waltungen in Höhe von 800 000 Zloty zu je 10 Teilen aufgebracht 
werden. Die Vertreter der Kommunalverwaltung erklärten ihren 
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Börſenkurſe vom 26 11. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


BDarihau., . 1 Dollar { amtlich = 


8.91 2 
rei — 892 21 

Berlin. . 100 21 — 46.959 mk. 
Kattowitz. . . 100 Rmk. = 22 5 N 
1 Dollar 1 21 

100 2 = 46.959 mk. 


Beitritt zu dem Unternehmen nur unter Vorbehalt gewiſſer Vor⸗ 
ausſetzungen. Die Induſtrie erklärte ſich bereit, dem neuen Un⸗ 
ternehmen gewiſſe Subventionen zu gewähren. Vorläufig ſoll 


der Betrieb auf folgenden Linien aufgenommen werden: Katto⸗ 


witz—Gdingen (der einzige polniſche Seehafen), Kattowitz War⸗ 
ſchau, Warſchau—Krakau, ſowie Kattowitz und Wien. Der Luft⸗ 
verkehr nach Deutſchland und Zentraleurg; a bleibt demnach wei⸗ 
terhin unterbunden. Vor dem Frühjahr nächſten Jahres iſt je⸗ 
doch an eine Aufnahme des Verkehrs nicht zu denken. 


Eiſenbahnpenſionäre im Kampf um ihre Exiſtenz 

Seit mehreren Monaten führen die Penſionäre der Eiſen⸗ 
bahndirektion Kattowitz einen Kampf um ihre künftige Ver⸗ 
ſorgung. Von den Penſionären wurde die Unterzeichnung einer 
Erklärung verlangt, wonach ſie auf die Anſprüche aus dem Dienſt 
der früheren preußiſchen Eiſenbahnverwaltung verzichten und ſich 
dem polniſchen Penſionsgeſetz für die Eiſenbahner bedingungslos 
unterwerfen. Von der Mehrheit der Penſionäre wurde die Un⸗ 
terzeichnung dieſer Erklärung verweigert, worauf auch ſchon feit 
Monaten die Zahlung der Penſionen eingeſtellt wurde. Die 
betreffenden Beamten haben daher eine Klage beim Schieds⸗ 
gericht für Oberſchleſien in Beuthen eingelegt, die jedoch bisher 
nicht entſchieden wurde. Die Eiſenbahndirektion hat ſich nun⸗ 
mehr bereit erklärt, die Penſionen unter der Vorausſetzung zu 
zahlen, daß die auf Grund des Penſionsgeſetzes vom 11. Dezember 
1923 erforderlichen Verzichterklärungen nachträglich vorgenommen 
werden. 


Kaktowitßz und Umgebung 


Saubere Hände. 

Es gibt eine Reihe von Berufen, Aerzte, Hebammen, 
Fleiſchbeſchauer uſw., die auf Keimfreiheit, d. h. Sauberkeit 
im mediziniſchen Sinne unbedingt Wert legen müſſen. 
Dieſe behandeln ihre Hände ſelbſtredend mit ſtarken Desin⸗ 
fektionsmitteln. ; 

Die gewöhnliche 25 genügt aber 
bei anderen Berufen auch nicht, wenn Nagel und die den 
Nagel umrahmende Nagelhaut nicht durch ſinn⸗ und ſach⸗ 
gemäße Pflege in Ordnung gehalten werden. 


Daß die Hände, vor allem die Fingerſpitzen, vorwiegend 
als Bakterienüberträger wirken, iſt wohl allgemein bekannt. 


Es iſt ungemein wichtig, den Nagel glatt und ohne 
Einriſſe zu erhalten. Die Nagelhaut darf keinesfalls be⸗ 
ſchnitten werden, da zu leicht gefährlichſte Infektionen auf 
dieſem Wege ins Blut übertragen werden. Außerdem ſoll 
die Nagelhaut als Schutz ir das Nagelbrett een 
Hornhaut wächſt durch ae neiden ſtärker. Infolgedeſſen 
w 


erden Menſchen, die ſeit langem gewohnt ſind ihre Nagel⸗ 


haut zu beſchneiden, zunächſt erklären, ſie müßten ihre Na⸗ 
gelhaut abſchneiden, weil ſie zu ſtark nachwächſt. Dagegen 

t es leichte Abhilfe. Man fette jeden Abend die Nagel⸗ 
aut mit irgendeinem Fett ein und ſchiebe ſie vorſichtig, auf 
keinen Fall gewaltſam, mit einem leicht zugeſpitzten Streich⸗ 
holz, nicht mit einem Metallinſtrument, zurück. Außer⸗ 
dem frottiere man beim Händeabtrocknen Nagel⸗ und Na⸗ 
gelhaut mit ſanftem Druck von den Fingerſpitzen abwärts 
gerichtet. 

Die Nägel age nicht über die Fingerkuppe hinweg 
ſtehen, weil ſonſt der Zwiſchenraum zwiſchen Nagelfläche 
und Singer der beſte Aufenthaltsort für Bakterien irgend» 
welcher Art iſt. Die Reinigung des nicht mehr angewach⸗ 
ſenen überſtehenden W erfolgt am beſten durch 
eiftiges Bürſten. Die übliche Reinigung mit einem ſchar⸗ 
jen Inſtrument iſt keineswegs anzuraten, da auf dieſe 
Weiſe der Zwiſchenraum zwiſchen Nagel und Nagelbett ge⸗ 


waltſam vergrößert wird, wodurch man ewig „ſchmutzige 


Nägel“ hat. N 
Ein Polieren der Fingernägel mit einem ſchwachen 
Leder En in ausgezeichneter Weiſe, die Nagelfläche jo 
glatt zu halten, daß keine Anſauberkeit ſitzen bleiben. 
Man unterſchätzt ſicher im allgemeinen die Wichtigkeit 
einer hygieniſchen Handpflege und kennt nur Pflege der 
Hand des ſchönen Ausſehens wegen. Es iſt zu wünſchen, 
daß man in weiteſten Kreiſen Kenntnis von der Rolle der 
Hand als Bakterienüberträger hat und danach eine Hand⸗ 
pflege beginn, die von anderen als von Eitelkeitsmomenten 
diktiert iſt. 


Neue Bezirke für Eiſenbahnärzte. Die Eiſenbahndirektion 
in Kattowitz hat nachſtehende Bezirkseinteilung für Eiſenbahn⸗ 
Arzte vorgenommen, denen die Behandlung nicht etatsmäßiger 
Eiſenbahner obliegt: Für Kattowitz die Aerzte: Dr. Tomiak, 
Dr. Wilimowski, Dr. Hanke, Dr. Kuntze und Dr. Anofalle, 
für Zalenze: Dr. Kopczak; für Bogutſchütz: Dr. Adamczyk; für 
Königshütte: Dr. Strzoda und Dr. Hanke; für Myslowitz: Dr. 
Obremba und Dr. Knapczyk; für Kattowitz⸗Ligota: Dr. Mali: 
nowski; für Lublinitz: Dr. Szumer und Dr. Gotz; für Tarnowitz: 
Dr. Hager und Dr. Jarczynski; für Strzybnica: Dr. Salicki; für 
Chorzow: Dr. Leks; für Radzionkau: Dr. Wittmann; für Sie 
mianowitz: Dr. Dadaczynski; für Ruda: Dr. Dzieza; für Frie⸗ 
denshütte: Dr. Pieczka; für Lipine: Dr. Bober; für Bismarck⸗ 
hütte: Dr. Mierzowski; für Schwientochlowitz: Dr. Krygier; für 
Nowa⸗Wies: Dr. Sosnierz; für Schoppinitz: Dr. Spiler; für 


Alt⸗Berun: Dr. Nybek; für Tichau: Dr. Krynycki; für Pleß: Dr. 


Golus; für Nikolai: Dr. Adamczewski: für Orzeſche: Dr. Kalus; 
für Sohrau: Dr. Neukirch; für Rybnik: Dr. Miedniak; für Ry⸗ 


dultau: Dr. Dadaczynski; für Loslau: Dr. Mende. 


Monatsverſammlung. Der Haus⸗ und Grundbeſitzerverein, 
Sitz Kattowitz, hält am Sonntag, den 2. Dezember d. Is., vor⸗ 
mittags um 10 Uhr, im Saale des Reſtaurants Naleppa, ulica 
Kosciuszli in Kattowitz, die fällige Monatsverſammlung ab. 
Verſchiedene weſentliche Angelegenheiten ſieht die Tagesordnung 
zur Exledigung vor. 

Ein reſoluter Wegen 


Wohnungsvermieter. Körperver⸗ 


ar $ letzung wurde vor dem Kattowitzer Kreisgericht gegen den Ar⸗ 


Be 8 beiter Anton R. aus Kochlowitz verhandelt. Der Angeklagte 
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Sport vom Sonntag 


06 Zalenze — Slonsk Schwientochlowitz 3:1 (1:1). 

Schon ſeit jeher war 06 Sieger über Slonsk, fo auch beim 
geſtrigen Stiel, Da doch Slonsk aus der Landesliga abrutſcht 
und im kommenden Jahte in der A⸗Klaſſe mitwirken wird, ſo 
wird es ihm wohl ſehr ſchwer fallen, ſich mit der Spitzengruppe 
derjenigen Klaſſe zu behaupten, wovon auch das obige Reſultat 
zeugt. Das Spiel ſelbſt ſtand auf einem hohen Niveau. Zalenze 
war die ganze Zeit hindurch überlegen. 

Amatorski Königshütte — Naprzod Lipine 2:4 (0: 3). 

Einen ſchönen Sieg konnte Naprzod über die in letzter Zeit 
in guter Form ſpielenden Königshütter erzielen. Der Sieg von 
Lipine iſt vollkommen verdient, führten fie doch ſchon das Spiel 
mit 4:0. Erſt ein von Amatorski verwandelter Elfmeter und 
ein weiteres von Mikiſch erzieltes Tor kühlt die Schußfreudigkeit 
des Naprzodſturmes etwas ab. 

Diana Kattowitz — Pogon Friedenshütte 1:3 (1:2). 

Trotzdem Pogon durch viel Erſatz geſchwächt war, ſo ge⸗ 
wann ſie doch das Spiel verdient und dominierte einen um eine 
Klaſſe höheren Fußball als ihr Gegner. 

Slavia Ruda — Naprzod Zalenze 4:5 (3: 2). 

Naprzod ſchreitet in der letzten Zeit von Sieg zu Sieg. Der 
errungene Sieg iſt etwa kein Zufallsſieg, ſondern er ſpricht von 
einer beſſeren Leiſtung. Es war ein Kampf zweier gleichwertiger 
Rivalen. Slavia war wohl in der erſten Halbzeit überlegen, 
ſpielte aber zeitweiſe ſehr ſcharf und brutal. Dieſes iſt aber dem 
Schiedsrichter zuzuſchreiben, welcher das Spiel nicht in der Hand 
hatte. 

Slavia Reſ. Ruda — Zgoda 3:1. 

Stadion Königshütte — Makkabi Sosnowice 2:1 (1:1). 

Wawel Wirek — S ortfreunde 2:9 (0:5). 

»Dieſes Propagandaſpiel brachte den Gäſten, welche ein ſchö⸗ 
nes Spiel zeigten, auch einen hohen Sieg. In der zweiten Halb⸗ 
zeit trainierten die Gäſte nur noch auf ein Tor. 


Zednose Michalkowitz — Sileſia Paruſchowitz 0:4 (0:1). 

Es war ein Spiel um den Aufitieg in die B⸗Liga und endete, 
wenn auch auf fremden Boden, mit einem verdienten Siege für 
Sileſia. Durch das ſcharfe Spiel, welches vorgeführt wurde, 
wurde ein Spieler der Sileſia verletzt. Ei 

Polizei Kattowitz — K. S. Fabiob Chrzanow 3:3 (1 1). 

Die Gäſte zeigten ſich der Polizei als gleichwertige Gegner. 
Die Polizei laboriert augenblicklich an einer Krife, die wohl bald 
vergehen wird. Es war ein ſchönes und im flotten Tempo durch⸗ 
geführtes Spiel. Bei dem Polizeiſturm hat ſich auch die Hyper⸗ 
kombination eingebürgert und durch welche die beſten Chancen 
vergeben wurden. Der Reſt der Mannſchaft ſpielte zufrieden⸗ 
ſtellend. Bei den Gäſten konnte man einen ſchnellen Ballſtart 
und eine außergewöhnliche Aufopferung bemerken, der ſie auch 
dieſes ſchmeichelhafte Reſultat zuzuſchreiben haben. Die Tore für 
die Polizei erzielten: Bochenek, Rutkowski und Koch. 

K. S. 20 Rybnik — Naprzod Nydultau 7:5 (3:2). 

Das obige Derby war ein Kampf um die Fußballhegemonie 
der ganzen Rybniker Umgebung und endete mit einem verdienten 
Siege von K. S. 20. Das Spiel felbft ſtand auf einer niedrigen 
Stufe und wurde ſehr ſcharf durchgeführt, was auch zu Verletzun⸗ 
gen führte. Das Reſultat ſtand 10 Minuten vor Schluß 5:5. 


rin. Eines Tages kam es zwiſchen beiden Parteien wieder zu 
einer heftigen Auseinanderſetzung, in deren Verlauf Anton R. 
gegen die Untermieterin mit einer Axt vorging und die Frauens⸗ 
perſon verletzte. Zum Glück waren die Verletzungen leichter 
Art. Das Gericht erkannte den Angeklagten für ſchuldig und 
verurteilte dieſen zu 2 Monaten Gefängnis. Die Strafe wird 
durch Amneſtie aufgehoben. 


Königshütte und Amgen ing 


Erſt das Geſchäft, dann der Patriotismus. 

Wie die „Polonia“ berichtet, hat die Zollbehörde in 
Königshütte bei unſeren Kaufleuten Reviſionen nach 
Schmuggelwaren vorgenommen. Anter anderem hat ſie 
mit ihrem Beſuch auch den Vorſitzenden des Weſtmarken⸗ 
vereins, Herrn Czienlinski beehrt. Herr Czienlinski, ein 
vortreffliches Mitglied der Sanacja, war darüber zwar ſehr 
betroffen, aber er mußte ſich die Reviſion gefallen laſſen, 
1155 eben gute Miene zum böſen se machen. Aber es 
iſt für ihn tatſächlich ein böſes Spiel geworden, denn wie 
die „Polonia“ berichtet, wurden bei ihm eine ganze Menge 
von Schmuggelwaren beſchlagnahmt. — Die „Polska al 
chodnia“ natürlich, die beſtimmt ebenfalls über den Vorfall 
informiert iſt, hüllt E. in Schweigen. Verſtändlich, da es 
ſich ja um einen Oberſanator handelt. — Wir ſehen jeden⸗ 
falls wieder einmal, wie es um den Patriotismus unſerer 
Sanatoren beſtellt iſt. Ja ja, immer zuerſt das Geſchäft, 
und dann der Patriotismus. Dieſer Tage hat die polniſche 
2 005 einen Aufruf an die Bevölkerung erlaſſen, nur In⸗ 
andserzeugniſſe zu kaufen, nachdem die Herren Studenten 
in Warſchau jo einen Krakeel geſchlagen haben. Das iſt 
alles ſehr löblich, alles ſehr ſchön, aber was nützen die gan⸗ 
zen Aufrufe, wenn ſie ſelbſt von den Herren Sanatoren ſa⸗ 
botiert werden. Wenn die Herren Sanatoren, ſofern es ſich 
um Kaufleute handelt, ſelbſt dem Schmuggel Vorſchub lei⸗ 
ſten. Iſt ſowas nicht betrübend. Sehr betrübend für die 
Sanatoren, für die Weſtmärkler, wenn bei einem ihrer her⸗ 
vorragendſten Mitglieder geſchmuggelte deutſche Waren vor⸗ 
gefunden werden. Aber möge ſich das Mark der polniſchen 
Bevölkerung tröſten! Nicht Herr Czienlinski allein liebt 
deutſche Ware. Es ſind auch noch andere Liebhaber da. 
Sogar ſolche, die jeden Ten gegen die deutſchen Fabrikate 
donnern und wettern. o wie z. B. die Herren in der 
„Polska Zachodnia“! Aber durchaus ſchadet es ihnen nichts, 
wenn ſie ihr Erzeugnis ihren Leſern durch ein deutſches 
Fabrikat übermitteln laſſen. Ja ja, ein deutſcher Opel⸗ 
wagen hat ſchon was für ſich. So was kriegt man in Polen 
nun einmal nicht. Das weiß ſogar unſer verehrter Freund, 

der Chefredakteur Rumun. 
ausländiſchen Ware! 


Aber trotzdem, weg mit der 
Schmuggelt aber weiter, meine Herrern n 


N 2 kaufen oder verkaufen? 
A Angebote und Intereſ— 
g fenten verschafft Ihnen 
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und deren Geſundheit. 


kommen. 


Erſt eine Generaloffenſive der Rybniker führte dieſe zum Siege 
Bei Naprzod konnte die ganze Mannſchaft gaſallen, welche mit 
Aufopferung fpielte, - 

Rybnik 20 Rei. — S. S. Pawlowitz 3:1. 

Rybnik 1. Sad. — Pawlowitz Ne. 1:2. 

Polizei Reſ. — K. S. Bytkow 2:0. 

Polizei 1. Igd. — Bytkow 1. Igd. 6:1. 

09 Rei. Myslowitz — Kosciuszko Schoppinitz 3:1. 

09 2. Myslowitz — Kosciuszko Reſ. 2:1. 

Diana 1. Igd. — 06 Zalenze 1. Igd. 0:1. 

Diana 2. Igd. — 06 Zalenze 2. Igd. 2:2. 

Diana 3. Igd. — 06 Zalenze 3. Igd. 3:8. 

Kolejowy Kattowitz — K. S. Domb 3:3 8:1). 

Trobdem dies ein Freundſchaftsſriel war, jo ſtand es doch in 
nichts einem verbiſſenen Verbandsſpiel nach, ja es wurde noch 
brutaler durchgeführt. Durch dieſes verlor das Spiel auch an 
Sportlichkeit und ſtand auf keiner beſonderen Höhe. Beide 
Mannſchaften ſpielten unter ihrer gewohnten Form und haupt⸗ 
ſächlich bei Domb, welche zeitweiſe direkt ein brutales Spiel vor⸗ 
führten. Kolejowy ſpielte mit Erſatz, der ſich nicht bewährte. 
Die Einheimiſchen hatten etwas mehr vom Spiel, hauptſächlich 
in der erſten Halbzeit. Nach der Halbzeit ſpielten beide Mann⸗ 
ſchaften chaotiſch und Domb ſpielte weiter ſo ſcharf, um den Aus⸗ 
gleich zu erzielen, der ihm auch gelang. Der Schiedsrichter wan 
ſehr ſchwach und das Reſultat entſpricht nicht dem Spielverlauf. 

Kolejowy Reſ. — Domb Wei, 4:2. 

Kolejowy 1. Igd. — Domb 1. Igd. 1:1. 

Kolejowy 2. Igd. — Domb 2. Igd. 2:2. 

Slonsk Laurahütte — K. S. Chorzow 1:1. 

Spiele der Landesliga. 
Cracovia Krakau — 1. F. C. Kattowitz 6:1. 

Der Cracovia⸗Sturm, welcher ſich in einer blendenden Kon⸗ 
dition befand, brachte den Krakauern den Sieg. Der 1. F. C. 
ſpielte im Felde ſehr gut, nur vor dem Tor da ſtand der 1. F. C. 
Sturm ratlos da. Die Tore für die Cracovia erzielten: Kaluza 2. 
Malczyk 2, Gürtel und Kubinski je 1. Für den 1. F. C. konnte 
Koſok den Ehrentreffer erzielen. Schiedsrichter Marcewski, Lodz, 
war gut. 

Legja Warſchau — Ruch Bismardhütte 5:0 (4:0). 

L. K. S. Lodz — Wisla Krakau 2:1. 

Das 27 Minuten lange Nachſpiel änderte nichts an dem ges 
weſenen Reſultat. Reymann (Wisla) verſchoß noch dazu einen 
Strafſtoß. 

Garbarnia Krakau — Polonia Przemysl 6:0, 


Freie Turner Kattowitz — Ruch Bismarckhütte 0:7 (0: 5). 

Eine kaum glaubliche Niederlage mußten die Freien Turner 
von Ruch hinnehmen. An dieſer Niederlage mag wohl auch das 
vorangegangene Stiftungsfeſt der Freien Turner eine gewiſſe 
Schuld tragen. Einige der ſonſt guten Spieler waren diesmal 
glatte Verſager. Der Tormann war trotz dieſer hohen Torzahl 
gut. Seit jeher heißt es doch, erſt die Arbeit dann 's Vergnügen, 
und hier war es umgekehrt, erſt 's Vergnügen, dann die Abfuhr. 
Dieſe Niederlage ſollten ſich die Freien Turner als Warnung 
dienen laſſen und nach einem Vergnügen kein Spiel austragen. 
Denn erſtens ſchadet das dem guten Ruf der Handballmannſchaft 


Abgaben für den Wirtſchaftsſfonds. Der Gemeindevorſtand 
in Siemianowitz gibt bekannt, daß er mit der Durchführung der 
Abgaben für den Wojewodſchaftsfonds bei den Hausbeſitzern 
ernſtlich beginnen will. Um eine reſtloſe Kontrolle durchzufüh⸗ . 
ren, werden alle Hausbefitzer erſucht, in der Zeit vom 1. bis 10. 
Dezember d. Is. die Nachweiſung 1 der vermieteten Lokalitäten. 
wie Wohnungen, Ställe, Garagen uſw., ausgefüllt einzureichen. 
In der Nachweiſung müſſen ſämtliche Mieter (ohne Rückſicht 
darauf, ob die Miete gezahlt wird), ungeachtet der Höhe des 
Mietszinſes aufgeführt werden. Anzugeben iſt ferner die Höhe 
der Miete, Zahlungstermin, Höhe des zu entrichtenden Steuer⸗ 
betrages und in der Rubrik „Uwagi“ evtl. der Grund der Nagt⸗ 
zahlung der Miete. Die Nachweiſung iſt mit der Unterſchrift 
des Hausbeſitzers oder Hausmeiſters zu verſehen. Die Verſäum⸗ 
nis des obengenannten Termins zieht Beſtrafung nach ſich. Nach 
Ablauf dieſer Friſt werden die gemachten Angaben an Ort und 
Stelle geprüft. a 8 

Von der Polizei. In der Zeit vom 19.—23. find zur An⸗ 
zeige gebracht worden, 15 Perſonen. Wegen Fahrraddiebſtahls 
1, wegen Skandalierens 2, wegen Uebertretung des Nachtback⸗ 
verbotes 2, wegen ſchnellen Fahrens 1 und wegen Verſtoß ge⸗ 
gen ſanitäre Vorſchriften 4. Ingerko Anton von der Kosciuszko 
1, meldet den Verluſt einer Eiſenbahnlegitimation und der 
Monatskarte, er bittet den ehrlichen Finder um Rückgabe. Ein 
gewiſſer D. A wurde zur Anzeige gebracht, weil er in einen 
Wäſcheboden einbrach und Wäſche ſtahl. 


Einen Kaufmann geprellt. Fräulein M., angeblich Poſt⸗ 
beamtin in Kattowitz, beging in einem Laden inſofern Betrü⸗ 
gereien, als ſie ſich als Schweſter eines guten Kunden des 
Kaufmanns ausgab. Sie entnahm gegen Kredit eine Damen⸗ 
taſche, Seidenſtrümpfe und Toilettenſeifen im Werte von 40 
Zloty. Der leichtgläubige Kaufmann iſt um das Geld geprellt, 
konnte jedoch bald die Diebin ermitteln und zur Anzeige brin⸗ 
gen. > 

Weil fie noch nicht eingegraben waren, Strahlen Diebe jamt 
liche Zaunpfoſten an der neuen Arbeiterkolonie an der Myslo⸗ 4 
witzer Chauſſee. Die Spur führt nach Czeladz. fl 


Pleß und Umgebung | 
* Die Folgen einer Ehe. Aus Radoſtawica, einem kleinen 
Dörfchen im Kreiſe Pleß, wird eine tragiſche Begebenheit ger 7 
meldet. Ein gewiſſer Joſef Kloc, ein Arbeiter aus Jankowie, 
heiratete vor nicht langer Zeit feine Angebetete, eine Häusler 
tochter Bronislawa Pudelfa und wohnte bei feiner Schwieger? 
mutter. Und wie das jo häufig vorkommt, bald nach der Hoch? 
zeit begann die junge Ehefrau den Pantoffel zu zeigen. Ein 
Höllenleben begann für den Mann, der ſogar von ſeiner Fran 
vielfach verprügelt wurde, wobei die Schwiegermama feſte mit N 
half. Kloc ſchwieg, ſchwieg ſolange, bis eines Tages er ein 
großes Küchenmeſſer ergriff und dann alle Hauseinwohner a 
verjagte und ſich im Haufe einſchloß. Als man in das Haus ein: 
dringen wollte, wehrte er dem mit dem Küchenmeſſer. Seit drei = 
Tagen ſitzt er ſchon in dem Haus, während man ſich jetzt für y? 
tet dem offenbar geiſteskrank gewordenen Mann zu nahe zů 


r 


Ausbruch des Aetna 


Die in der Schweiz erſcheinende „Thurgauer Zei⸗ 
tung“ hat in das Aetnagebiet einen Berichterſtatter ent⸗ 
ſandt, der ſeine Eindrücke von der furchtbaren Natur⸗ 
kataſtrophe wie folgt ſchildert: 

Vor acht Tagen, man ſaß gerade beim Tee in Taormina, 
ſtieg aus der ſchneeweißen Stirn des Aetna flötzlich eine Rauch⸗ 
ſäule auf, die ſich zu einem ungeheuren Pinienſchirm entwickelte. 
Die Erde wand ſich in Wehen. Die Seismographen ließen vor 
Schreck den Zeiger fallen. ’ 

Der, Aetna öffnete hundert Mäuler zugleich, eines auf 2700, 
eines auf 1650, eines auf 1150 Meter Höhe. In Strömen floß 
dos =” Blut heraus, vermengt mit gelbem Geifer. Hier 
ſtürzte es herunter wie ein Waſſerfall; dort kroch es ſchlammig 
über die Falten und Runzeln hinweg. So oder ſo ſpritzte es 
ſchließlich auf die Menſchen. Sie rannten durcheinander wie 


. Käfer, wie aufgeſcheuchte Ameiſen — was ſind wir anders als 


Ungeziefer für einen Berg? N 

Mascali beſteht aus drei Ortſchaften mit insgeſamt 7000 
Einwohnern. Nunziata, Puntalaſſo und Carrabba, wenn man 
auch noch dieſe Induſtriegemeinde hinzunehmen will, zählen zu: 
ſammen nicht mehr als 2500. Mascali iſt alſo die größte. 

Ich ſtehe in einer Straße, die ganz leer iſt und daher um ſo 
aufgeräumter wirkt: eben die „gute Stube“, die nur gelegent⸗ 
lich geöffnet wird. Die Häuſer wundern ſich: auf was warten 
wir denn? Die Fenſter ſtehen offen, die Haustüren aber ſind 
ſorgfältig geſchloſſen, damit kein Unbefugter während der Ab⸗ 
weſenheit der Bewohner eintrete. Nun, wir brauchen nicht allzu⸗ 
lange zu warten. Auf einmal bricht zwiſchen dem Haus Nr. 27 
und des Haus Nr. 22 — oder iſt es Nummer achtundzw — — 
ſchon nicht mehr zu leſen — die Kraterdivpiſion durch. 
Nicht ſtürmiſch, ourchaus nicht, langſam, zäh, unwiderſtehlich, als 
zwänge ſich nur ein Berg in eine enge Straße. Ein rauchiges, 
ſtinkiges Ungeheuer. 

Die Hausbeſitzer, die das vom nächſten Hügel aus mit an⸗ 
ſehen müſſen, die erſt dem Befehl des Militärs wichen, erſtarren. 
zupgrau überzieht ihre Züge, wie die Lava aſchgrau an der 
Oberfläche erſtarrt. Zu erſtaren ſcheint. Der Schein iſt das 
Tückiſche daran. Die Tiere müſſen es erfahren. 

Lava, das alutflüſſige Erdinnere, hat eine ſeltſame Gewalt 
über alles Irdiſche. Bevor es erſtarrt, macht es erſtarren. Die 
Katzen ducken ſich vor der heranziſchenden Schlange, unbeweglich, 
bis es Zeit iſt zum Sprung. Dann ſind ſie mit einem Satz in 
ihrem Nacken, krallen ſich in die Hydra hinein, ſtatt zur Seite zu 
ſpringen. Hetzen über die dünne heiße Kruſte, irrſinnig hin und 
her, bis ſie einſinken und ſchon im Wegſacken zerſchmelzen, zu 
nichts zergehen. Die Vögel, von der unheimlichen Gewalt un⸗ 
widerſtehlich angezogen, ſtoßen in Schwärmen herab, flattern wie 
fliegenſuchend dicht über dem furchtbaren Fluß, halten ſich müh⸗ 
ſam, ſchwanken und taumeln ſchließlich wie fallende Blätter hin⸗ 
Eiſenbahnbrücke bäumt ſich auf, Weißglut rinnt durch ihre Adern, 
ſie ſchmilzt. Vorbei. 

Jetzt iſt die Walze vorüber. Ein neues Pompefi liegt unter 
dem Todesſtreifen, den ſie nachzieht, nur der Kirchturm ragt noch 
aus dem Urbrei heraus. Er zittert derart unter dem Druck, daß 
die Glocken zu läuten anheben, klagend, geſpenſterhaft, herzzer⸗ 
reißend. Dann fällt er, wie der letzte treue Soldat. 


Durch Weinberge und Zittonengärten. 150000 Lire koſtet in einer Einzelzelle verbrachte. 
hier der Hektar. Der Lava iſt auch das gleichgültig. Mit 70 


Meter Stundengeſchwindigkeit bettet fie ein. Genietippen wer⸗ 
fen ſich dem hölliſchen Zuge 1 überall kracht es von auf⸗ 
fliegenden Minen. Stier wälzt ſich die Lava in die künſtlich 
aufgeriſſenen Ableitungskanäle, Einkanaliſieren heißt man das. 
Der feurige Schlamm wird einfach von den Ortſchaften weg und 


ins Meer geleitet. Leider iſt es nicht überall jo einfach, denn er 


weiß ſich zu verteilen, zu gabeln, einzukreiſen. 

Nicht alle Bewohner haben ſich rechtzeitig dem Zug der Zehn⸗ 
tauſend angeſchloſſen. Da iſt ein altes Ehepaar, das ſich von 
ſeinem Häuschen nicht trennen konnte. Die Madonna würde ein 
Wunder tun, die Feuerſchlange vor der Tür ſtehen bleiben. Als 
der Morgen graut, war jeder Ausweg abgeſchnitten. Die beiden 
Unglücklichen ſtanden auf dem Dache und ſchrien und rangen ver⸗ 
zweifelt die Arme. Unmöglich jeder Hilfen gfuch. Das Haus 
verſank in den glühenden Wogen. 22 

Bauern auf dem Felde ſoll es ähnlich ergangen ſein, man 
weiß es nicht genau. Ihre Frauen, die fie bei Einbruch der Nach! 
fortgeſchickt hatten, fanden an der Stelle des Lagers nichts als 
Lava. 

Der Blick von Taormina auf den nächſten Vulkan iſt über 
alle Maßen ſchön. So ähnlich muß es vor Millionen und aber 
Millionen Jahren ausgeſehen haben, als dieſes Geſtirn die 
Kruſte anlegte, auf der wir heute ſtehen. Treiben auf dünner 
Stholle über der Lava — unbegreiflich. 

Unten, am Fuße der Hephäſtosſchmiede, ſieht es anders aus. 
Flüchtlinge mit hohlen Augen, Laſtwagen mit ärmlichem Haus⸗ 
rat, Maſſen von Militär. Ein Kriegsbild. Eben ſchraubt man 
die Schienen auf, drei Glutarme greifen nach der Hauptlinie 
Meſſina— Catania. 5 
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Ein Holzſchiff feniert durch 


Graf Appo hi bei Hindenbur 


Der bekannte ungariſche Staatsmann Graf Albert Ar ponyi, der auf Einladung des Komitees für internationale Ausſprache am 
Sonnabend in Berlin einen Vortrag über Friedensfragen hielt, wurde vom Reichspräfidenten von Hindenburg empfangen. 
Graf Apponyi iſt der ſtändige Vertreter der ungariſchen Regierung beim Völkerbund. g 


Der mörder 


Von Zoltan Szasz. 


Peter Vilagos ſpazierte jeden Morgen auf dem viereckigen 
Hof des großen grauen Zuchthauſes; einſam, unter Aufſicht eines 
Gefängniswärters ließ man ihn Tag für Tag ſeine Spazier⸗ 
kreiſe längs der hohen Mauerumzäumung des Hofes ziehen. Er 
war ein politiſcher Gefangener, unter ſchwerer Anklage geſtellt, 
darum mußten die wackeren ſanften Diebe und Einbrecher vor 
ſeinem ſchlechten Einfluß bewahrt werden, die ſanften Diebe 
und Einbrecher, die vor ihm truppweiſe ſpazierengeführt wurden. 
Ueber ſeinem Kopf dunkelte die Anklage auf Mord, er wurde 
beſchuldigt, einen Staatsmann ermordet zu haben, der in dem 
aufs Kriegsende folgenden Sturm von einer Welle des Volks⸗ 
zornes in den Tod geriſſen worden war. Obſchon Vilagos in 
Wirklichkeit ein ſanftes, chriſtliches Gemüt war und dieſes Mor⸗ 
des mit dem gleichen Recht geziehen wurde wie des Umſtandes, 
daß er den Dreißigjährigen Krieg verurſacht hatte, war er 
trotzdem von dem Wirbelwind der Rache und der Umwälzung 
in dieſe große Kerkergruft der lebendig Begrabenen geworfen 
worden. 

Wars Fatalismus oder das Bewußtſein reinen Gewiſſens? 
Vilagos trat jedenfalls an jedem Morgen mit heiterer Ruhe 
ſeinen Spaziergang an. Und das insbeſondere deshalb, weil 
dieſer die einzige Zerſtreuung, die einzige geſellige Zerſtreuung, 
die einzige geſellige Freude des Sträflings war, der ſeine Tage 


Geſellſchaft gehen oder aber Gäſte empfangen. And tatſächlich: 
jedesmal kam von den Geſimſen des Gefängniſſes, von den 
Dachbergketten der benachbarten Häuſer und zwiſchen den Stein⸗ 
zierarten einiger nahen Kirchtürme hervor ein dichter Schwarm 
von Tauben in die Richtung des Gefängnishofes geflogen. 
Kaum hatte Velagos den erſten Kreis abgeſchritten, als auch 
ſchon eine Taubenwolke über ihm flatterte, atmete, mit den 
Flügeln ſchlug und wie eine aus Federn gewobene Fahne hin⸗ 
ter ihm herwehte. Die Erfahrungen einiger Wochen hatte die 
gefiederten Bewohner der Nachbarſchaft gelehrt, daß dieſes ein⸗ 
ſame graue Geſchöpf, das jeden Morgen auf einem leeren 
Quadrat kreiſte, ihr Iukereſſe verdiente. 

Und wahrſcheinlich, ſie täuſchten ſich auch diesmal nicht. 
Kaum war die flackernde Gäſteſchar beiſammen, da griff Vilagos 
in die Taſche ſeines ſchäbigen grauen Rockes und ſtreute aus 
dieſer ſorgfältig zerbröckelte, weiche Broſamen auf die Stein⸗ 
quadern des Gefängnishofes. Still, beſcheiden, gleichſam heimlich 
tat er dies, aber die Tauben kannten die gebenedeite brotſtreu⸗ 
ende Gebärde, fingen einen Teil der Brotſamen ſchon im Flug 
auf, den Reſt aber pickten ſie emſig von der Erde. Und da der 
Gefangene immerfort im Kreiſe gehen mußte, bildete ſich aus 
dem reichlich geſtreuten Vogelfutter ein ganzer Laufteppich hin⸗ 
ter ihm, den die Tauben, mit ihren hungrigen, kleinen Schnäbeln 
die Broſamen aufleſend, beinahe ebenſo ſchnell aufrollten, wie 
er ausgebreitet worden war 

Seit Wochen ſchon betrieb Vilagos dieſe harmloſe, wohltätig 
liebevolle Zerſtreuung. Ob es erlaubt ſei, fragte er niemals. 
Ein Gefangener fragt nicht, was erlaubt iſt, denn er weiß ja, daß 
man ihm auch das verbieten kann, wovon er es ſich nicht ein⸗ 
mal träumen läßt, daß es nicht erlaubt ſei. Er fragt nicht, ob 
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falſche Deck adung 


Das Hamburger Motorſchiff „Vulkan“, das mit einer Holzladung von der Oſtſee durch den Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanal unterwegs 


war, kippte infolge falſcher Verladung der Decklaſt im Hafen von Brunsbüttel⸗Koog um. 


gefallen. 


Die geſamte Ladung iſt ins Waſſer 


Unſer Bild zeigt die Aufrichtungsarbeiten an dem umgekippten Schiff, die ſich ſehr ſchwer gestalteten, da die Holz⸗ 
maſſen das Schiff vollſtändig zum Kentern gebracht haben. Man ſieht auf dem Bilde im Vordergrund die ſchwimmenden Bretter, 
dahinter die Hilfsſchiffe. 


So oft er auf den Gefängnis⸗ 
hoj A den ſah er ſich ſtets ſo um, als würde er in eine 


er durch den Mund atmen; ſenkrecht ſchauen, ſich die Hände 
reiben oder übers Haar ſtreichen darf, denn darf er es nicht, ſo 
wird es ihm ohnehin gar bald und auch nicht übertrieben zart⸗ 
fühlend mitgeteilt werden. Und ſo fragte denn auch Vilagos 
nicht, ob er den Tauben Broſamen ſtreuen, für ſie im Ge⸗ 
fängnishof eine Art Volksküche einrichten dürfe. Jedenfalls 
verſuchte er es. Er war ſtets allein mit dem Gefängniswärter, 
ausſchließlich von dieſem hing es ab, ob er Ir Paſſion nach⸗ 
gehen dürfe, Irgendein inneres Gefühl flüſterte ihm zu, wäh⸗ 
rend dieſer Zeit nſemals auf den bewaffneten Mann zu ſehen, 
den Blick des Wärters zu meiden, damit gleichſam andeutend, 
er ſehe nicht, daß der andere nicht zur Kenntnis nimmt, was 
er treibt. Der politiſche Gefangene trieb diesmal eine regel⸗ 
rechte Vogelſtraußpolitik, jedoch eine, die auch der Feind in 
vollſtem Maße würdigte. { 

Auch jetzt wieder ging alles in Ordnung. Die Tauben 
hatten bereits den größten Teil des Brotes verzehrt und Vila⸗ 
gos wollte gerade an der Tür des Gefängniſſes, wo der Wärter 
ſtand, mit gemimter Zerſtreutheit beiſeite ſtehend, vorbeigehen. 
Es war noch ein Kreis übrig. In dieſem Augenblick tönte eine 
ſchallende Stimme aus der Tür: „Der Spaziergang iſt beendet!“ 
Dies hatte ein höherer Aufſeher dem Wärter zugerufen, und die 
ſchallende Stimme ließ auch Vilagos aufhorchen; er ſchaute den 
Wärter an. Und da ſah er etwas Uoberraſchendes, etwas, das 
ſeine aufgewühlten Sträflingsnerven geradezu bluterſtarren ließ. 
Der Gefängniswärter ſchob eben unter ſeinen Rock eine im 
Flug oder während des Brotſamenaufleſens auf der Erde ge⸗ 
fangene Taube, die noch mit den Flügeln um ſich ſchlug. Er 
tat es ruhig, mit der ſicheren Gebärde der in ſolchen Dingen 
geübten Bauernburſchen. Inzwiſchen aber ſprach er zu dem 
abermals in eine andere Richtung ſchauenden Vilagos: 


„Der Spaziergang iſt beendet, wir gehen hinauf.“ 1 
Im Gebäude übergab er den Gefangenen dem Aufjeher der 
den feinen Rock zuknöpfenden Mann lachend fragte: 


„Na, haſt du den täglichen Taubenbraten?“ 


Oben in der Zelle warf ſich Vilagos auf die Pritſche und 
überlegte. ? $ 

Alſo das iſt die Erklärung für die Nachſicht des Wärters. 
Deshalt geſtattete er das morgendliche Broſamenſtreuen, das 
tägliche Taubenfüttern. Er hat mich als Leimrute, als leben⸗ 
den Köder verwandt. Und ich hatte geglaubt, den Gefängnis⸗ 
hof für die Tauben der Hausdächer und Kirchtürme zur Volks⸗ 
kliche einzurichten, in Wirklichkeit aber habe ich ihn zu einem 
billigen Geflügelhof für einen gefühlloſen Gefängniswärtet 
gemacht 

Nein, dem mußte er ein Ende bereiten! ... Er ſprang von 
ſeiner Pritſche auf und ſchaute zu dem halbkreisförmigen ver⸗ 
gitterten Zellenfenſter hinauf, ſah auf dem bläulichen Stück⸗ 
chen noch die fortziehenden Tauben flattern und nahm von ihnen 
mit dem ſeeliſchen Kummer eines großen Entſchluſſes auf ewig 
Abſchied. Er wußte, daß er ſie noch ein⸗ oder zweimal ſehen 
würde, aber dann nie wieder. 
Als er am nächſten Morgen zum Spaziergang hinunter ging, 
benahm er ſich ſo, als ob nichts geſchehen wäre: der Wärter aber 
benahm ſich wie ein Menſch, der gar nicht weiß, daß man ſich 
überhaupt irgendwie benehmen müſſe. Nur die Tauben, die 
ſofort herbeigeflattert kamen, bemerkten gleich, daß hier etwas 
geſchehen war. Es kamen ihrer mehr, die ganze Taubenwolke 
war bereits zuſammen, aber das graue ſpazierende Geſchöpf griff 
noch immer nicht in die Taſche. Sie flogen ganz nahe heran, 
bildeten eine zitternde Flügelkrone über ſeinem Kopf, doch 
ſpähten ſie vergeblich nach ſeiner Hand aus, ließen ſich vergeblich 
zur Erde nieder: kein einziger Broſamen bot ſich ihrem Schnabel. 

Was iſt das? mochte es in ihrem dunklen Vogelbewußtſein 
dämmern: aber ſie konnten an die Löſung dieſes Rätſels noch 
gar nicht recht herangehen, als auch ſchon eine noch furchtbare 
Ueberraſchung über ſie hereinbrach: Vilagos, durch die hart⸗ 
näctige Treue der Bögel, die nicht einmal durch den Mangel an 
Nahrung ins Wanken geriet, mit Beſorgnis erfüllt, ſchlug plötz⸗ 
lich mit der Mütze zwiſchen ſie. Es war eine heftige entſchloſſene 
Bewegung, die die eine Taube beinahe zur Erde ſchlug (rings⸗ 
um flatterten ſchon Federn) und da er ſie etliche Male wieder⸗ 
holte, entfernte ſich der Kreis der Tauben immer mehr von 
dem Gefangenen, löſte ſich ſchließlich auf Götterdämmerung in 
der Taubenwelt, geheimnisvoller Zerfall der ſicheren Ordnung 
eirer übertäublichen Vorſehung! Dieſe Verblüffung, dieſer 
Schreck, ließen den Flug der ſich zögernd entfernenden Tauben⸗ 
ſchar ermatten und erlahmen. f 

Der Gefängniswärter aber, dem das Benehmen des Ge⸗ 
fangenen geradezu unglaublich, jedenfalls unangenehm erſchien, 
ſchrie ihn zornig an: 5 

„Was tun Sie da? Man ſieht, daß Sie ein Mörder find! 


Laſſen nicht einmal die Tauben leben!“ 


(Einzig berechtigte Uebertragung aus dem Ungariſchen von 
Stefan J. Klein.) 
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Kinderarbeit in den Hleiminen Sardinieng 


Rund um Igleſias, der rührigen Stadt der Minen in dem 
Südzipfel Sardiniens, ſind die braunen Schutthalden der abge⸗ 
bauten Berge. Die ganze Landſchaft iſt durch Menſchenhand 
verändert. Berge werden buchſtäblich verſetzt. Mit ſtolzer 
Handbewegung zeigte uns der Beamte des Bergwerks hoch 
oben, einige hundert Meter über dem rieſigen Betrieb, den aus⸗ 
gehöhlten Krater des Berges. Wagen um Wagen des braunen 
Geſteins entnehmen ſie ihm. Durch Tages⸗ und Schachtförde⸗ 
rung. 

„Sehen Sie, das wird in einigen Jahren grünes, lachendes 
Tal ſein wie dort drüben. Und hier gegenüber wird ſich ein 
neuer Berg türmen von dem ausgelaugten Geſtein. In meiner 
Jugend ſah es hier ganz anders aus. Als ich, kaum zwölfjäh⸗ 
rig, ſchon hier arbeitete. Jetzt arbeiten meine drei Aelteſten 
ſchon hier.“ 

Wie iſt das möglich, dieſe Rieſenarbeit zu leiſten? 
zu verſetzen? 

Die Antwort ſah ich unten im Werk. Von Stockwerk zu 
Stockwerk rieſelt ſtändig das kalte Waſſer, wälzt das Geſtein 
mit, das immer feiner, pulverähnlicher wird. Und überall, wo 
das Waſſer vorbeikommt, ſtehen die jungen Mädchen und die 
halbwüchſigen Knaben, faſſen mit geſchickten Händen die guten 
Stücke Geſtein heraus und werfen ſie in Körbe. Faſſen immer 
wieder in das kalte, lehmige Waſſer, holen und ſortieren. Blitz⸗ 
ſchnell muß es gehen, das Waſſer ſchwemmt zu raſch hinweg. 
Das fließende Band des Waſſers. 
volle Blei und Zinn und Silber enthält. 


Es iſt drückend heiß an dieſem Tage. Draußen, in der 
glühenden Sonne. Hier innen an dem rieſelnden Waſſer iſt es 
ſchön kühl. Aber das Waſſer iſt kalt. Die Finger und Unter⸗ 
arme ſind rot, krebsrot und aufgequollen. Acht Stunden in dem 
kalten Waſſer!!! Wenn es gut geht, dann iſt man am Vormit⸗ 
tag noch in der Schule und nur am Nachmittag hier tätig. Vom 
elften, zwölften Jahre an bis zur Heirat und bis ins hohe 
Alter. Und wer mal Glück hat, der wandert nach Amerika aus 
und arbeitet in Klondyke. Der Traum jedes jungen Sardiniers. 
Einmal in den Minen Amerikas zu arheiten! Davon unter⸗ 
halten ſie ſich an dem rieſelnden Band. Sie kennen nichts an⸗ 
deres. Nur die Minen. Was bleibt anderes übrig in den 
acht⸗ bis zehnköpfigen Familien, als die Kinder in die Minen 
zu ſchicken? 

Und ſie werden nur zu gerne genommen. Die kleinen 
Hände ſind flink und geſchickt. Der Rheumatismus hat noch 
nicht die Gelenke verſteift, die Malaria hat noch nicht die friſche 
Farbe der Jugend verdrängt. Die Augen ſind noch hell und 
klar. Aber draußen am Wegrand hocken die vielen, vielen 
Bettler, teils blind, teils mit fürchterlichen Augenkrankheiten 
behaftet. Schleichen die Malariakranken in die Apotheken, um 
ſich das Chinin zu holen. Verziehen die großen Geſchwiſter das 
Geſicht vor Schmerz, der in den Gelenken wütet. 

Die tapferen kleinen Kerle! Sie fahren mit dem Autobus 
der Minengeſellſchaft vorbei an den ſtachlichten Kaktushecken, 


Berge 


die haushoch den Weg einſäumen, vorbei an den Tennisplätzen 


der Direktoren, ihren weißen Villen unter den Palmen. 

Gewiß, ich ſah einen Sportplatz und ſaubere Arbeiter⸗ 
häuschen hinter den Kaktushecken; aber bis es ſo weit iſt! 
Daß man auch ein eigenes Häuschen hat. Da müſſen ſchon noch 
Berge verſetzt werden mit Hilfe der Kinderarbeit, die ſo billig 
iſt — der Tagelohn beträgt für Kinder 1.20 Mark — da ſieht 
man nur noch den fürchterlichen Krater, der aus dem Inferno 
zu ſein ſcheint, da vergißt man das blaue Meer dort weit hinten, 


da ſpürt man nur noch die Malaria in ſich, da krümmen ſich die 


Gelenke, da trüben ſich die Augen. 

Dagegen helfen nicht die vielen, vielen Kirchen, die auf den 
Bergen und in den Tälern, von denen der Ort ſeinen Namen 
hat — Igleſias, das ſpaniſche Wort für Kirchen. Da heißt es 
nur: Las minieras! Die Minen. Denn ſie ſprechen noch ein 
Gemiſch von Spaniſch und Italieniſch da unten in dem Südzip⸗ 
fel Sardiniens. 
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Preis 5.— Zloty 


und Verlags⸗Sp.⸗Akc. Zweiggeſchäft Myskowice“. 


Des Geſteins, das das wert⸗ 


H- Helſcheſſche Seimnt 
der Abreißlalender für den Heimatfreund 


Treffliichſtes und billigſtes Weihnachtsgeſchenk! 


Zu erwerben in der Geſchäftsſt. der „Kattowitzer Buchdruckerei⸗ 


Vor 30 Jahren 

am 28. November 1898, ſtarb in Kilchberg bei Zürich der größte 
Schriftſteller der Schweiz, Conrad Ferdinand Meyer, deſſen Ro⸗ 
mane und Novellen einen Platz in der Weltliteratur haben. 


Kattowitz — Welle 422. 
Schallplattenkonzert. — 17,10: 


Geſchichts⸗ 
— 19,20: 


Dienstag. 16: 
ſtunde. — 17,35: Vortrag. — 18: Kammermuſik. 
Opernübertragung. — 22: Die Abendberichte. 

Warſchau — Welle 1111, 1. f 
Dienstag. 11,56 und 15: Berichte. — 16: Schallplattenkon⸗ 
zert. — 17,10: Vorträge. — 18: Kammermuſik. — 19,20: Opern⸗ 
übertragung aus Kattowitz. u: : 


Gleiwitz Welle 329.7. Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

(Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 

12.20—12.55: Konzert für Verſuche 


11.15: 
Oder und Tagesnachrichten. 


En Meſſehotel-hochhaus 
ſoll von der Stadt Leipzig in der Nähe des Meſſegeländes errich⸗ 
tet werden, um dem immer ſtärkeren Mangel an Zimmern wäh⸗ 


rend der Meſſen abzuhelfen. Das Hotel wird in erſter Linie den 
Meſſebeſuchern reſerviert bleiben. 


AAA AAA AAA 


Volles blühendes Ausſehen 


und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ 
pulver „Plenuſan“. Beſtes Stärkungsmittel für 
Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. 6 21, 4 Sch. 20 21 

Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 
Dr. Gebhard & Co. Danzig, Kaſſub. Markı B1. 
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um 


In jedem Fall 
Die beste Schuhcreme ist Erdal. 
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richten. 


schnell und sauber moderne Drucksachen für: 


Katowice, ul. Kosciuszki 29 


und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). f 

„) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 5 

Dienstag, 27. November. 16.00: Kinderſtunde. Kitty Seiffert 
erzählt heitere Märchen. — 16,30: Konzert. — 18.00: Hans Bre⸗ 
dow⸗Schule, Abt. Kunſtgeſchichte. — 18.30: Uebertragung von der 
Deutſchen Welle Berlin: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Sprachkurſe. 
— 19.25: Abt. Medizin. — 19.50: Hans Bredow Schule, Abt. 
Seelenkunde. — 20.15: Leutnant Guſtl. — 21.00: Tänze auf zwei 
Flügeln. — 21.40: Das lachende Mikrophon. — 22.00: Die 
Abendberichte und Mitteilungen des Verbandes Schleſiſcher 
Rundfunkhörer e. V. 


Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 

Kattowitz. Am Dienstag, den 27. November 1928, 38 Uhr 
Abends, Vortrag von Gen. Sobel mit Lichtbildern über „Winters 
ſport“. — Nach dem Vortrag findet eine Vorſtandsſitzung ſtatt. 

Kattowitz. Am Freitag, den 30. November 1928, um 6 Uhr 
pünktlich, veranſtaltet die Ortsgruppe Kattowitz im „Chriſtlichen 
Hoſpitz“, ulica Jagiellonska, eine Märchenvorleſung mit Licht⸗ 
bildern: Rotkäppchen, der Wolf und die ſieben Geislein, 
Schneewittchen uſw., wozu die Kinder ſämtlicher Genoſſen ein⸗ 
geladen werden. Eintrittspreis 20 Groſchen die Perſon. Um 
möglichſt zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. i 

Bismarckhütte. (Bund für Arbeiterbildung.) Am 
28. November, abends 738 Uhr, findet im, großen Gaſtzimmer 
„Pod Strzechom“ ein Vortrag im B. f. A. über Touriſtik (mit 
Lichtbildern) ſtatt. Referent: Freund Sobel⸗Kattowitz. 

Friedenshütte. Am Donnerstag, den 29. November, findet 
ein Lichtbildervortrag von Dr. Bloch ſtatt. Infolge einer Bor 
grammänderung findet nicht wie vorgeſehen der Vortrag „Vom 
Urtier zum Menſchen“ ſtatt, ſondern es gelangt zur Vorführung 
„Das proletariſche Kind“, wozu wir die Frauen beſonders ein⸗ 
laden möchten. Lokal von Herrn Smiatek. Anfang pünktlſch 
7% Uhr. Freunde und Gäſte willkommen. 


Beriammlungstalender 

Kattowitz (Holzarbeiter) Mittwoch, den 28. d. M., 
abends 7 Uhr, im Zentralhotel, Mitgliederverſammlung. Vol⸗ 
les und pünktliches Erſcheinen erwünſcht. wa 


Ober⸗Lazisk. Die Zahlitelle des Deutſchen Bergarbeiter⸗ 
verbandes veranſtaltet am Sonnabend. den 1. Dezember d. Is., 


abends um 6 Uhr, bei Herrn J. Mucha ein Tanzvergnü⸗ 


gen. Zur Anterhaltung erſcheint der Arbeiter⸗Geſangverein 
„Freie Pänger“-Nikolai. Eingeladen werden hiermit aus Ober⸗ 
Lazisk Mitglieder des Deutſchen Metallarbeiterverbandes, des 
Afa⸗Bundes, der D. S. A. P. und die „Volkswille“⸗Abonnenten. 
Um zahlreichen Beſuch wird gebeten. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. z ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29, 
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Ich kann doch nicht senon wieder ein neues Kleid kaufen * 
Nein, liebe Hausfrau, kaufen nicht — selber machen, 


Beyers Modenblatt 


lehrt alles vom Hausanzug bis zum Abendkleid selbst zu schnei- 

dern. Schnittbogen für alle Modelle in jedem Heft, Außerdem: 

Roman, Hauswirtschaft u. v. l. Lassen Sie sich die neuesten Hefte 

von Ihrem Buchhändler vorlegen oder für 55 Pf. vierzehntäglich 
Aa ins Haus bringen. 


BEYER-VERLAG, LEIPZIG. T. 
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Übler Mundgeruch U 
Zulne 


entſtellen das ſchönſte Antlig. Beide Übel werden ſofort in volltwıinien um 
ſchädlicher Weiſe beſeſtigt durch die bewährte Zuhnpaſte Chlorodont. 
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